. 


pr. Poſt: 

1 nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 

Ausland, vierteljährlich RS. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


—— 2 0 Di Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 —— 
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Das Comptoir 
der Firma 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpedikior: 
Dyielnas (Bahr) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


E. Briggs Gebrüder & Co., 


iſt am 8. d. Mts. nach der Szkolna⸗Straße Nr. 8 in War⸗ 
ſchau verlegt worden. 


Visitenkarten 
Einladungen 2 ENU S 


liefert in ein- 
facher und hoch- 
egacder Aus- 


die 


PROGRAMME 


— — 


führung zu 
mässigen 
Preisen. 


Buch- und Papier-Handlung von L. ZONER 


>= LODZ, Petrikauer-Str. M 108. 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Lodai pray uljey Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p Euby M 5 1 Przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


ne E 
Dr. B. Margulies, 
Harnorgane⸗, 
f Haut⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Et, 2 Thor von der Eck. Empfang von 9—10 
Kb und von 4½—8 Abends. An Sonn» und 


augen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
2 Nachmittags. 


Dr Rabin o wie z, 
en Speclal⸗Arzt für 
holz, Nasen, Ohrenkrankheiten und 
1 Sprachſtörung. 
Chelnlana- Straße Nro. 38, Haus Monat. 
911 Bor.» u. 4—6 Uhr Nachmittage. 


ul an d 


St. Petersburg. 


— Ueber ane ſehr ernſte Erkrankung Sr. | 


Hohen Eminenz des Metropoliten Palladi von St. 
ng und kdoga berichtet die „St. Petersb. 
tg. nach der «Hop, Bp. Nachſtehendes: Se. 
Hohe Eminenz Metropolit Palladi, der zu Zeiten 
e Altereſchwäche leidet, die ſich in Schwache und 


Shade äußert, leitete am Abend des 12. 
7 n ag den Gottesdienſt in der Pokrow⸗-Kirche. 
1 


Moien des 13. Oktober celebrirte der Kirchen⸗ 
fürft in Verfelben Kirche den Frühgottesdienſt und 
1 Stgnete dabei die anweſenden Andächtigen. Nach 
fe zurückgekehrt, fühlte Se. Hohe Eminenz 
7 indel und allgemeine Schwäche. Trotzdem 


v 


L 
2 


. 


* 


‚ Umftehenden erkannte, das andere 


— 


Veneriſche⸗ und 


nahm der Metropolit ſeine gewohnte Thätigkeit 
auf, mußte ſie jedoch bald wegen einer Schwäche⸗ 
anwandlung unterbrechen und ſich zu Bette legen. 
Um 1 Uhr Tags nahm die Schwäche zu und der 
Metropolit verfiel in tiefen Schlaf, aus dem er 
dann und wann erwachte, wobei er ein Mal die 
Mal ſich wie 
geiſtesabweſend zeigte. Obgleich infolge ergriffener 
Maßnahmen der Zuſtaud des Kranken ſich jo weit 
beſſerte, daß der Kirchenfürſt ſelbſt Befürchtungen 
äußern konnte, über Schwäche und Schmerzen 
klagte, das Evangelium von der Geburt Chriſti 
auswendig herſagte und auch ſonſt Intereſſe an 
den Tag legte, ſo verſchlimmerte ſich doch der Zu⸗ 
ſtand in der Nacht abermals: der fchlafähnliche 
Zuſtand ging in tiefen Schlaf über. Die dejouri⸗ 
renden Aerzte konſtatirten am Morgen eine Ab— 
nahme der Herzthätigkeit, gleichzeitig erhöhte ſich 
die Temperatur auf + 38 C. Am 14. Oktober, 
um 2 Uhr 30 Min. Nachmittags, nahm Se. Hohe 
Eminenz das heil. Abendmahl. Die Konfultation, 
die um 3 Uhr Nachmittags ſtattfand, erklärte in 
Aubetracht der noch ſchwächer gewordenen Herzthä⸗ 
ligkeit den Zuſtand des Patienten für äußerſt ge⸗ 
fährlich (panne onaon mur). Das am 15. d. M. um 
11 Uhr 30 Min. Abends ausgegebene zweite Bul⸗ 
letin lautet: Im Gefundheitszuftande Sr. Hohen 
Eminenz des Metropoliten Palladi iſt keine Bef- 
ſerung eingetreten, die Temperatur ſtieg bis 38,69 
C.; der Puls ſchwankte zwiſchen 70 und 46 und 
ſetzte vorübergehend ganz aus. Die Athmung iſt 
unregelmäßig; die Erſcheinungen einer leichten 
Lähmung und die Schlafſucht dauern an. Der 
Zuſtand des Kirchenfürſten verbleibt äußerſt ge⸗ 
fährlich. 

— Zur Ankunft des General-Adjutauten 
Bobrikow in Helſingfors veröffentlicht der „Upan. 
Borg.“ ein 2½ Spalten einnehmendes Spezial⸗ 
Telegramm, dem die „St. Petersb. Ztg.“ nachſte⸗ 
hende Einzelheiten entnimmt: Beim Empfauge 
der unterſchiedlichen Militärchefs, unter dieſen auch 
der der finniſchen Truppen, eröffnete Generals 
Adjutant Bobrikow ihnen das Wohlwollen Sr. 
Majeſtät des Kaiſers für ihren ausgezeichneten 
Dieuſt und äußerte, daß er glücklich ſei, an der 
Spitze dieſer Truppen zu ſtehen. „Ich bin über⸗ 
zeugt“, bemerkte er, „daß hier ſämmtliche Truppen 
friedlich und einträchtig leben, wie dieſes den Glie⸗ 


Mittwoch. den 7. (19.) Oetober 1898. 


Podzer‘ 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


dern der einen allgemeinen ruſſiſchen militäriſchen 
Familie geziemt“, wobei er hinzufügte, daß er von 
ſeinem geehrten Vorgänger Grafen F. L. Heyden 
die beſten Atteſtationen bezüglich ihrer vernommen 
und ihm nur übrig bleibe, ihren Ruhm in Zu⸗ 
kunft auf derſelben Höhe zu erhalten. 

Beim Empfange des Senats und der Gou⸗ 
verneure erwähnte der neue General-Gouverneur, 
\ ſich an den Senat wendend, daß, falls zwiſchen 
dem Reich und Finnland thatſächlich auch ein ge⸗ 
wiſſer theilweiſer Zwieſpalt beſtehe, bei den geiell- 
ſchaftlichen Zuſtänden des Landes und der eiſernen 
Disziplin, die Schuld hierfür nicht auf die Maſſe 
des finniſchen Volks eutfalle, ſondern auf die daj- 
ſelbe leitenden Autoritäten, die augenſcheinlich 
allem ihren Ton verleihen und daß es in dieſer 
Beziehung kaum gerechtfertigt wäre, bis zu einem 
gewiſſen Grade hier nicht auch den das Land lei⸗ 
tenden Senat zu beſchuldigen. „Bei unſerer ge⸗ 

genſeitigen Unterſtützung“, ſagte N. J. Bobrikow, 
f „erlaube ich mir anzunehmen, daß Finnland all⸗ 
mählich die ganze Nothwendigkeit feiner engſten 
Einigung mit dem Reich, als dem zuverläſſigen 
Schirm ſeiner eigenen Wohlfahrt und dem ſicheren 
Pfand ſeines ferneren Gedeihens erkennen wird.“ 
Seine Anrede ſchloß der General-Gouverneur mit 

der Erklärung, daß er jederzeit bereit ſei, dem 


bat, unbehindert jederzeit in dienſtlichen Angelegeu- 
heiten bei ihm vorzuſprechen. 
Sich des Weiteren an die Gouverneure wen- 
dend, erbat er ihre und des Senates Unterſtützung 
zur Feſtigung normaler Beziehungen zum Reiche 
in der örtlichen Bevölkerung. In ſeiner weiteren 
Rede erwähnte der General-Gouverneur dann des 


Nutzens der Preſſe in dieſer Beziehung, ſowie des 
„Schadens, den eine händelſüchtige Preſſe bringe, 


wobei er die Aufmerkſamkeit der Gouverneure auf 
die in der Preſſe bereits angeregte unbegründete 
Beſprechung der auf die Einigung unſerer Armee 
gerichteten Maßnahmen und die dadurch hervorge⸗ 
rufenen Abänderungen des Militärpflichts⸗Statuts 
in Finnland richtete. „Das Gutachten über das 
zu dieſem Zwecke 
wird erſt von dem bevorſtehenden Landtage erwar⸗ 
tet, der ein ſolches unzweifelhaft wohl ſelbſt im 
Stande ſein wird, abzugeben. Gegenwärtig bereits 
auf die Wähler und die von den Ständen ge⸗ 
wählten Deputirten einzuwirken, iſt unzeitgemäß 
und harmonirt nicht mit dem § 7 des Landtag⸗ 
Statuts. Die Rede ſchloß mit einer Appellation 
an die Gouverneure, durch die Macht ihrer Auto⸗ 
rität auf die Redakteure der händelſüchtigen Blät⸗ 
ter einzuwirken, da er durchaus nicht wünſche, zu 
den vom Geſetz ihm anheimgeſtellten Strafmaß⸗ 
nahmen zu ſchreiten. Des Weiteren fügte General 
Bobrikow hinzu, daß ſowohl die orthodoxe wie’ 
auch die lutheriſche Kirche gleich heilig ſeien, es 
müſſe daher die Beſeitigung des Gedankens, es ſei 
geſtattet, den orthodoxen Heiligthümern nicht die 


18. Jahrgang. 


ageblalt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


im Schiff der Kirche wie auf den Emporen waren 
mit ſchwarzem Tuche bekleidet und ſchwarze Vor⸗ 
hänge vor allen Fenſtern ließen das Tageslicht 
nicht in die Kirche dringen, jo daß die Kerzen⸗ 
und Gasbeleuchtung zur Geltung kam. Als Ver⸗ 
treter unſeres Kaiſerhauſes, das durch den Tod 
der Königin Luiſe in Trauer um die Urahne, 
Großmutter und Mutter verſetzt worden iſt, trafen 
um 11 Uhr Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Groß⸗ 


fürſt Konſtantin Konſtantinowitſch mit Seiner 
Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin Jeliſaweta 


Mawrikiewna, Ihre Hoheiten die Prinzen Alexan⸗ 
der Petrowitſch und Konſtantin Petrowitſch von 
Oldenburg und die Herzöge Michael Georgiewitſch 
und Georg Georgiewitſch von Mecklenburg⸗Strelitz 
ein. Rechts vom Altar hatten die hohen ruſſiſchen 
Würdenträger Platz genommen, unter denen wir 
bemerkten; die General-Adjutanten Grafen Pra⸗ 
taſſow⸗Bachmetjew, Koſtanda, Stürler und Kraemer, 
die Wirklichen Geheimräthe Baron Mengden und 
Gerhard, den Vorſitzenden des Miniſterkomités 
Staatsſekretär Durnowo, die Miniſter Goremykin, 
Witte und Fürſt Chilkow, die Miniſtergehilfen 
Graf Lambsdorff, Swerew, Marykin und Butopfki, 
Vice⸗Admiral Avellan, die Senatoren Anitſchkow 
und Gerke, den Stadthauptmann Kleigels, den 


Gouverneur von St. Petersburg Grafen Toll, Ge⸗ 
Senat entgegenzukommen, wobei er die Senatoren, 


heimrath Pleske, Biſchof Freifeldt u. A. m. Links 


vom Altar ſaßen die Mitglieder des diplomatiſchen 


| 


| 


| 
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erforderliche Achtung zu erweiſen, durchaus in das 


Programm der Gouverneure aufgenommen werden 
und er ſei in dieſer Beziehung bereit, auf ihre 
Vorſtellung ihnen jegliche Unterſtützung angedeihen 
zu laſſen. 

Zum Schluß ſich an die Vertreter der Preſſe 
wendend, äußerte der General⸗Gouverneur, daß er 
zur Zahl der Perfonen gehöre, die die große Be⸗ 
deutung der Preſſe erkennen, aber einer vernünfti⸗ 
gen Preſſe, die Wahrheitsideen verbreite und da— 
durch dem Allgemeinwohl diene. Einer derartigen 
Preſſe ſeine volle Unterſtützung verſprechend, ſprach 
ſich der General-Gouverneur dahin aus, daß er 
eine lügenhafte, händelſüchtige Preſſe, die ihren 
Leſern verkehrte Begriffe einflöße und dadurch der 
allgemeinen Sache nur ſchade, nicht billige, daß 
eine ſolche Preſſe aber von ſeiner Seite durchaus 
nicht wünſchenswerthe Strafmaßnahmen erforderlich 
mache. 


Trauer ⸗Gottesdienſt für weiland 
Ihre Majeſtät die Königin Lnife 
von Dänemark. 


In der ſchwediſchen St. Katharinenkirche 
ſand, wie die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt, am Sonn⸗ 
abend Vormittag auf Veranlaſſung der däniſchen 
Geſandtſchaft ein Trauergottes dienſt für die 
Königin Luiſe von Dänemark ſtatt, deren ſterbliche 
Hülle an dieſem Tage in Roeskilde beigeſetzt wurde. 
Die Kirche trug reichen Trauerſchmuck. Vor dem 
Altar waren zu beiden Seiten Arrangements aus 
hohen Blattpflanzen aufgeſtellt, die Wand des 
Altarraumes, die Kanzel und die Bänke und Pulte 
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Korps. Nachdem unter Orgelbegleitung der hieſige 
ſchwediſche Geſangverein einen Eingangschoral ge⸗ 
ſungen hatte, beſtieg Paſtor H. Kajanus die Kan⸗ 
zel und hielt in ſchwediſcher Sprache folgende 
Trauerrede: 

„Der Friede Gottes, der höher iſt denn alle 
Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 
Chriſto Jeſu! 

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Amen. 

„Ich bin die Auferſtehnug und 
das Leben, wer an mich glaubt, der 
wird leben, ob er gleich ſtürbe.“ So 
lauten die Worte unſeres Heilandes im Evan⸗ 


bereits ausgearbeitete Projekt, gelium Johannis 11, Vers 25. Er ſprach dieſe 


Worte, als er ſeine trauernden Freunde in Be⸗ 
thanien beſuchte. Mögen dieſe Worte des Lebens 
ihre himmliſche Verſöhnung auch über uns er⸗ 
gießen, die wir mit tiefem Schmerze in dieſer 
Stunde zum Trauergottesdienſte in unſerer ſkandi⸗ 
naviſchen Kirche verſammelt ſind. Sie iſt nicht 
mehr da, die edle Königin Luiſe, aber Ihr theures 
und verehrtes Gedächtniß wird leben, nicht nur in 
Dänemark, ſondern in weiten, weiten Kreiſen 
außerhalb der Grenzen des Landes. Es geſchieht 
nicht oft, daß wir auf dieſer Erde voll Sünde 
und Unvollkommenheit Seelen finden, welche fähig 
ſind, ſich ſelbſt zu vergeſſen im Mitgefühl für 
Andere, Seelen, deren höchſte Zufriedenheit darin 


liegt, Anderen Freude zu bereiten und Anderer 
Sorgen zu tragen, Seelen, deren Lebensregel die 
Worte des Herrn geworden ſind: „was ihr 


gethan habt Einem unter dieſen 
meinen geringſten Brüdern, das 
habt ihr mir gethan. Die ſelig hin⸗ 
geſchiedene Königin gehörte zu dieſen. Sie war 
nicht nur eine hochgeborene, eine Künſtlerſeele, 
ſondern eine Seele, welche die Liebe Jeſu Chriſti 
widerſpiegelte. Schon Ihre Erſcheinung leuchtete 
von einer Würde, einer Geiſteshoheit, welche Ehr⸗ 
furcht einflößte und hinterließ den Eindruck, daß 
man vor einer großmüthigen Majeftät geſtanden. 
Es waren weniger die Krone und der Purpur, 
welche blendeten, als vielmehr die Herzensgüte, 
dieſe ſelteune Theilnahme für alles, was rein 
menſchlich iſt. Es war der Gottesmenſch mit dem 
großen, liebreichen Herzen, welcher Ihrer ganzen 
Perſönlichkeit etwas unausſprechlich Anziehendes gab. 
Während der langen Jahre, da es ihr vergönnt war, die 
Königin Dänemarks zu fein, iſt Sie nicht nur die 
treue Genoſſin Ihres königlichen Gemahls in 
allen Wechſelfällen des Lebens geweſen, ſondern 
auch eine holdſelige Mutter ihrer Kinder und 
Kindeskinder. Das Verſtändniß, das Sie für den 
weiten Jugendkreis hatte, welcher während der 
Jahre Lauf in der Nähe oder Ferne um Sie 
heranwuchs, war ju der That ſelten. Wenn dieſe 
alle bei vorkommenden Familienfeiern ſich um 
Sie in dem königlichen Schloß verſammelten, 
fühlte Sie ſich wie verjüngt. Und es war Ihr 
eine große Freude, ſelbſt an den Spielen der Jüng⸗ 
ſten Theil zu nehmen. Ihren Erzählungen und 
kleinen Kümmerniſſen lauſchte Sie mit Geduld und 
wahrem Intereſſe. Und als die königlichen Kinder 
das Elternhaus verluffen hatten, unterhielt Sie 
mit ihnen einen lebhaften Briefwechſel, Ihre freien 
Stunden widmete Sie der Ausübung der ſchönen 


Künſte, welche ſchon in Ihrer Jugend Ihr lieb ge⸗ 
worden: der Muſik und der Malerei, und auch 
dem Studium der Sprachen und Arbeiten der 
ſchönen, aber vor allem der religiöſen Literatur. 
Das Evangelium Jeſu Chriſti hatte Ihr ſeine 
reichen Schätze geoffenbaret, und der Glaube an 
Chriſtum als Ihren perſönlichen Heiland 
machte Sie glücklich und fähig, mit Gleichmuth 
die Prüfungen des Lebens zu tragen. Es war 
dieſe kindliche Zuverſicht zu Ihm, der geſagt hat: 
„Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben; wer an mich glaubt, der wird 
leben, ob er gleich ſtürbel, welche Sie 
einen ſeligen Frieden bis in des Lebens fpäten 
Abend empfinden ließ, da Sie von allen Ihren 
Lieben umgeben und die Hand Ihres treuen Ges 
mahls in der Ihrigen haltend ihnen Allen ein 
ſeliges Lebewohl ſagte. In Ihren geſunden Tagen 
hegte Sie ein unverändertes Intereſſe für jedes 
edle Streben. Beſonders lagen alle frommen 
Stiftungen Ihr nahe am Herzen. Und der Ein⸗ 
richtungen mit wohlthätigem Zwecke ſind nicht 
wenige, zu welchen Sie die Initiative ergriffen 
und für welche Sie bedeutende perſönliche Opfer 
gebracht. Das Diakoniſſenhaus, das Kinder⸗ 
hoſpital und zahlreiche Kinderaſyle werden zu 
allen Zeiten das Gedächtniß der edlen und mild⸗ 
herzigen Fürſtin hochhalten. Doch, hier iſt weder 
Ort noch Stunde, aufzuzählen, was Sie Großes 
und Schönes, was Sie Wahres und Gutes im 
Intereſſe der Menſchenliebe gedacht und gethan hat, 
eine Thätigkeit, welche in den Herzen von Tau⸗ 
ſenden Dürftiger mit unausſprechlicher Dankbar⸗ 
keit beſiegelt worden iſt. Willſt du aber ein lau⸗ 
teres Zeugniß von Ihrer Liebe haben, laß denn 
diejenigen zeugen, welche in Ihrer Nähe gelebt 
oder das Glück gehabt haben in irgend welcher 
perfönlichen Beziehung zu Ihr zu ſtehen. Ihre 
Umgebung, die Glieder Ihres Hauſes, hoch und 
gering, alle werden darin übereinſtimmen: Sie 
war reich an Liebe. Und die Geringen des 
Volkes, welche vielfache Beweiſe Ihres Wohl⸗ 
wollens geſpürt haben, die kleinen armen Kinder, 
denen Ihre Hand, Ihr Herz ſtets offen ſtanden, 
was fagen fie? Mit heißen Thränen werden fie 
Zeugniß geben davon, was fie an Ihr gehabt und 
nun verloren haben. Frage aber vor Allem Ihn, den 
hinterbliebenen königlichen Gatten, mit dem Sie 
ſechs und fünfzig Jahre in der glücklichſten Ehe 
vereinigt geweſen iſt, und mit welchem Sie treu⸗ 
lich des Lebens Leid und Freude getheilt hat! 


Frage Ihn und Er wird mit einem tiefen 
Seufzer der Sehnſucht antworten. Denn jetzt 
iſt das liebevolle Band zerriſſen, die in glück⸗ 


licher Gemeinſchaft zurückgelegte Bahn durch den 
Tod geendigt. Nun ſteht er allein, der trauernde 
Gatte der Königin! Wie leer, wie öde muß ihm 


zu Muthe ſein in ſeinem betrübten Herzen, wenn 


auch ſeine Trauer von liebenden Kindern und 
Enkeln bis ins dritte Glied und von dem ganzen 
Volke Dänemarks getheilt wird. Und nicht nur 
von Dänemark, ſondern von den Völkern beinahe 
aller Länder Europas, insbefondere Rußlands, 
deſſen heißgeliebtes Kaiſerhaus durch nahe Ver⸗ 
wandtſchaft und innigſte Freundſchaft mit den 
Gliedern des däniſchen Königshauſes verbunden iſt. 
Der große Troſt, den ſie und wir alle bei dem 
Heimgang der edlen Fürſtin haben, iſt das feſte 
Bewußtſein, daß Sie, deren ganzes Lebenswerk ein 
Spiegelbild der Liebe Jeſu Chriſti war, auch in 
den Zeiten, da ein inneres Leiden Ihren Lebens⸗ 
faden verkürzte, ein wirkſames Glaubensleben 
führte; ja ein erhabener Troſt liegt in der Ueber⸗ 
zeugung, daß Sie nun in den ewigen Frieden 
eingegangen iſt. An Ihr haben ſich die Worte 
des Herrn erwieſen: „Wer an mid glau bi, 
der wird leben, ob er gleich ſtürbe.“ 
Im Segen wird Ihr Gedächtniß bei uns leben. 
Und wenn einmal die Geſchichte der däniſchen 
Königinnen aufgezeichnet wird, dann wird ſicher⸗ 
lich der Name der Königin Luiſe unter den her⸗ 
vorragendſten genannt werden und die tiefſten Ge⸗ 
fühle der innigſten Hingebung erwecken und den 
künftigen Generationen zurufen: liebe Gott und 
liebe dein Vaterland! Wer wie Sie gelebt hat, 
hat nicht vergebens gelebt. Nun hat ſie ihre ir⸗ 
diſche Krone abgelegt und trägt die unverwelkliche 
Krone der Ehren. Sie hat Ihre himmliſche 
Heimath erreicht und genießt die Ruhe der Seli⸗ 
Aber die Verheißung des Herrn: „Wer 


gen. g 
an mich glaubet, der wird leben, o b 
er gleich ſtürbel, iſt einem Jeden von uns 


gegeben. Wenn wir im Glauben gelebt haben, 
werden wir auch in dem Frieden des Herrn ent⸗ 
ſchlafen, um einſt mit allen Freunden Jeſu zu 
erwachen, ohne Sünde zu erwachen, wenn der 
Morgen der ſeeligen Erlöſung anbricht. Wir 
müſſen wohl ſterben, doch hören wir niemals auf 
zu leben. Denn das ewige Leben beginnt nicht 
erſt droben in der Ewigkeit, es beginnt ſchon 
hienieden im Glauben an den Sohn Gottes, 
gleichwie die Knospe, die ſich zur Blüthe ent⸗ 
faltet. Dann wird unſer Glaube in Schauen ge⸗ 
wandelt. 


Gott aber ſei dank, der uns den Sieg ge⸗ 
geben hat durch unſeren Herrn Jeſum Chriſtum! 
Amen.“ 


Nach der Predigt trug Herr Magiſter Silen 
den 39. Pſalm in der ſchönen Kompoſition des 
früheren Chefs des ſchwediſchen Departements für 
Kirchenweſen Gunnar Waennerberg vor und nach⸗ 
dem Paflor⸗Adjunkt Karvanen den kurzen litur⸗ 
giſchen Theil des Gottesdienſtes abgehalten und 
darauf ein Gebet für das däniſche und ruſſiſche 
Kaiſerhaus geſprochen hatte, trug der Geſangchor 
den 52. Palm ebenfalls in der Waennerberg'⸗ 


ſchen Komposition vor, wobei Frl. Straube die 
Soli ſang. Es folgte der Segen und mit dem 


Geſang des Liedes: „Wie ſie ſo ſanft ruhen, 
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Lodzer Tageblatt 


— . — 


alle die Seligen“ ſchloß die kurze erhebende 
Trauerfeier. 


Zur wirthſchaftlichen Eroberung der 
Mandſchurei. 
(Aus dem „Rig. Tagebl.“) 


Bei der gegenwärtigen Sachlage in China, wo 
die einzelnen Großmächte mit beſonderem Eifer 
darüber wachen, daß keine vor der anderen einen 
Vorſprung gewinnt, dürfte ein ſeinerzeit unbekannt 
gebliebener Umſtand von Intereſſe ſein. General⸗ 
lieutenant Duchowskoi, welcher jetzt als General- 
gouverneur von Turkeſtan mit unermüdlicher Ener⸗ 
gie daran arbeitet, den Einfluß Rußlands in 
Mittelaſien zu ſteigern, iſt auch in ſeiner früheren 
Stellung als Chef des Amur⸗Gebiets genau in 
der gleicher Weiſe vorgegangen. So ſandte er im 
Sommer vorigen Jahres den auch als kühnen For⸗ 


ſchungsreiſenden bekannten Oberſt Gromtſchewski 


nach den chineſiſchen Grenzſtädten, damit dieſer an 
Ort und Stelle die Klagen der ruſſiſchen Kaufleute 
gegen die Bedrückungen feitens der chineſiſchen 
Zehörden unterſuche. Dieſelben wurden beſchuldigt, 
den ruſſiſchen Dampfern die Schifffahrt auf dem 
Sungarifluſſe und den Kauf von Getreide und 
Vieh in der Mandſchurei zu verbieten. Natürlich 
iſt es Oberſt Gromtſchewski unſchwer gelungen, die⸗ 
ſen Beſchwerden Abhilfe zu ſchaffen. Wichtiger 
aber als dieſe vorübergehende Epiſode in den ruf 
ſiſch⸗chineſiſchen Beziehungen find die Beobachtungen, 
welche Gromtſchewski über die wirthſchaftliche Er⸗ 
oberung der Mandſchurei anſtellte, die von vielen 
Petersburger Reſidenzblättern als die Hauptaufgabe 
angeſehen wird. Ruſſiſche Waaren fand Gromb⸗ 
tſchewski in der Mandſchurei überhaupt nicht vor, 
während engliſche ungewöhnlich guten Abſatz hatten. 
In der ganzen nördlichen Mandſchurei gab es nur 
in San⸗ſin am Sungari ein einziges Geſchäft, 
welches ruſſiſche Waaren hielt. „Aber dieſelden 
waren, wie es in Gromtſchewski's Brief heißt, ſo 


— 


unverſtändig und ſo wenig dem Geſchmacke der 
Käufer entſprechend zuſammengeſtellt, daß es ſchei⸗ 


nen konnte, als habe ein Feind der ruſſiſchen In⸗ 
duſtrie das Geſchäft mit ſolchen Waaren verſehen. 
Es iſt deshalb auch nicht wunderbar, daß die ruſ⸗ 


ſiſchen Waaren keinen Abſatz finden“ Wenn Ruß⸗ 


land in die Mandſchurei nichts einführt, ſo iſt es 


für ſein ganzes Amur⸗Gebiet gerade in den Gegen⸗ 


ſtänden erſten Bedarfs ganz von der Mandſchurei 


abhängig, wodurch ſich auch das Streben der ruſ⸗ 
ſiſchen Politik erklärt, die Mandſchurei als Hin⸗ 


terland für das Amur⸗Gebiet zu erwerben. Im 
Jahresdurchſchnitt liefert die Mandſchurei dem Amur⸗ 
Gebiet etwa 2 Mill. Pud Getreide und ca. 42,000 
Stück Hornvieh im Werthe von faſt 3 Mill. Rbl., 


ferner eine bedeutende Anzahl von Pferden, Schafen, 


jeder Art Geflügel, Kuhbutter, Viehfutter, Wolle 
und ſelbſt gewiſſe Erzeugniſſe der einfachen Indu⸗ 
ſtrie, wie Stricke, Filz, Teppiche, Geſchirre. 


in Barren, welches die ruſſiſchen Händler eben⸗ 


falls von chineſiſchen Firmen in der ruſſiſchen Stadt 
Da die chi⸗ 


Blagoweſchtſchensk am Amur kaufen. 
neſiſchen Großfirmen den Silberhandel ganz mono⸗ 


poliſirt haben, ſo ſchrauben ſie bei jeder Gelegen⸗ 
heit den Preis des Silbers in die Höhe, ſo daß 


die ruſſiſchen Händler den chineſiſchen Kaufleuten 
doppelt tributpflichtig ſind, einmal bei Beſchaffung 
der Silberbarren und zweitens bei dem Ankauf von 
Waaren für dieſes Silber. 

An dieſen Verhältniſſen konnte auch ein ſo 
energiſcher Staatsmann wie Duchowskoi wenig än⸗ 
dern. Ohne eigene größere Initiative des ruſſi⸗ 
ſchen Handels ſelbſt und eine ſtärkere Coloniſation 
des Amur⸗Gebietes durch productive Bevölkerungs⸗ 
klaſſen läßt ſich die wirthſchaftliche Abhängigkeit 
des Amur⸗Gebietes von der Mandſchurei nicht be⸗ 
ſeitigen. 

——— 


Zur Lage in Frankreich. 


Man müßte gewaltſam die Augen ſchließen 
wollen, wenn man bezweifeln wollte, daß zwiſchen 


der Regierungsgewalt in Frankreich und den gegen- 


wärtigen Spitzen der Armee nicht nur Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, ſondern klaffende Gegenſätze vor⸗ 
handen ſind. Das zeigt, wie der „Berl. Börſ.⸗ 
Cour.“ ſchreibt, am deutlichſten der Widerſtand, der 
von militäriſcher Seite einer gerechten und menſch⸗ 
lichen Behandlung des Oberſt⸗Lieutenant Picquart 
entgegengeſetzt wird. Neben einer Verdunkelung 
des Thatbeſtandes bezwecken die maßgebenden Fat 
toren der Heeresverwaltung hierbei offenbar eine 
Kraftprobe. 

Der franzöſiſche Miniſterrath beſchäftigte ſich 
in feiner Sitzung auch mit der Angelegenheit 
Picquarts, der noch immer in enger Haft gehalten 
wird und der den Competenzconflikt zwiſchen der 
Civil⸗ und Militärjuſtiz erhoben hat. Es exiſtirt 
angeblich keine Geſetzſtelle und keine Präcedenz für 
dieſen Fall. Der Juſtizminiſter Sarrien und der 
Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern 
Bald werden unter Zuziehung von Direktoren 
im Juſtizminiſterium die Angelegenheit weiter 
prüfen. N 

In derſelben Sitzung theilte der Miniſter⸗ 
Präſident Briſſon mit, der Streik der Erdarbeiter 
könne als beendet betrachtet werden, auch auf den 
meiſten Bauplätzen ſei die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen. Ferner kündigte Briſſon an, die Ver⸗ 
ſuche, einen allgemeinen Ausſtand der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter herbeizuführen, ſeien geſcheitert. 

Auf Grund dieſer günſtigen Situation waren 
auch geſtern bereits überall, mit Ausnahme auf 
den Bahnhöfen, die Militärwachen vermindert und 


Alle 
Handelsumſätze zwiſchen Ruſſen und Chineſen er⸗ 
folgen ausſchließlich gegen Baargeld, d. h. Silber 


vielfach ganz eingezogen worden. Die Truppen 
ſind nicht mehr in den Kaſernen conſignirt. Von 
auswärts, ſo namentlich aus Rouen, eingegangene 
Depeſchen melden, daß die Bahnhöfe nicht mehr 
militäriſch beſetzt ſind, da keine Unruhen mehr zu 
befürchten ſeien. Einzelvergehen können an dieſer 
Sachlage nichts ändern. Es wurde geſtern Vor⸗ 
mittag entdeckt, daß auf der Nordbahnlinie zwiſchen 
den Bahnhöfen von Courneuve und von Bourget 
die Signaldrähte zerſchnitten worden ſind. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Durch die ruhige Haltung der Ausſtändigen 
iſt den Generalen jeder Vorwand zu militäriſcher 
„Geſellſchaftsrettung“ entzogen worden. Sie müſſen 
jetzt offen Farbe bekennen und ſich für oder gegen 
die Republik erklären. Der Gouverneur von 
Paris hat ſich anſcheinend von dem Vorwurf der 
Conſpiration für ſeine Perſon zu reinigen gewußt. 
Der „Temps“ veröffentlichte geſtern Abend die 
Garniſonbefehle, welche General Zurlinden am 16. 
Januar bei der Uebernahme des Militärgouverne⸗ 
ments und am 8. Oktober gelegentlich der durch 
die Ausſtandsbewegung veraulaßten militäriſchen 
Maßnahmen erlaſſen hat. Zurlinden erklärt im 
erſten Befehl, er kenne die ernſten Pflichten, welche 
ihm ſein Amt gegen Paris, gegen die Armee und 
die Republik auferlege; er werde den Traditionen 
von Loyalität und Ehre ſeines Vorgängers Sauſſier 
treubleiben. In dem zweiten Befehl, welcher vor⸗ 
her dem Miniſterpräſidenten Briſſon unterbreitet 
worden, ſpricht der Militärgouverneur die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Soldaten mit Ruhe, Feſtigkeit 
und Loyalität ihre Aufgabe erfüllen werden, welche 
darin beſtehe, den Geſetzen und Entſcheidungen der 
Regierung der Republik die Achtung zu ſichern. 
Das Blatt fügt hinzu, es habe „kein präciſes 
Factum“ vorgebracht werden können, welches glau⸗ 
ben machen könnte, Zurlinden habe ſeine Hand- 
lungen nicht immer mit feinen Worten in Ein— 
klang gebracht. 

Wenn nur der jetzige Gouverneur von Paris 
feine Schuldigkeit thut, wie fie der General Sauſier 
in dieſem Amte gethan haben würde, ſo werden 
die Verſchwörer vergebliche Arbeit gehabt haben. 
Daß ſie aber am Werke geweſen ſind, iſt ſchwer⸗ 
lich zu beſtreiten. Der als halbamtlich unter⸗ 
richtetes Organ des Cabinets geltende Courier 
du Soir giebt das Beſtehen eines militäriſchen 
Complots, das in der Nacht vor Sonnabend aus⸗ 
geführt werden ſollte, zu. Es ſei richtig, daß die 
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ihr die Nothwendigkeit bewieſen hätten, auf der 
Hut zu ſein und Vorſichtsmaßregeln zu treffen. 
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wildem, entmenſchtem 


Regierung hiervon unterrichtet wurde und daß 0 keine F 
gewiſſe Verbindungen und aufgefangene Telegramme 


Militäriſch ſeien indeſſen keine anderen Maßregeln, 


als die durch den Ausſtand bedingten getroffen 
worden; dagegen ſeien ſtreuge Ueberwachungen 
angeordnet und verſchiedene beſondere Maßnahmen 
getroffen, die jeden Verſuch einer Ausführung des 
Complots vereiteln würden und die Regierung 
gegen jede Möglichkeit ſicher ſtellten. Den gleichen 
Gründen ſei es beizumeſſen, daß der Kriegsminiſter 
ſich nicht zu der angekündigten Denkmalsenthüllung 
begeben werde. Im Miniſterium des Junern hät⸗ 
ten wichtige Berathungen zwiſchen dem Miniſter⸗ 
Präſidenten, verſchiedenen Miniſtern, dem Seine⸗ 
und dem Polizeipräfekten ſtattgefunden. Die Re⸗ 
gierung erſcheine über die erfolgten Indiscretionen 
keineswegs unzufrieden, erachte aber außergewöhn⸗ 
liche Vorſichtsmaßregeln nicht mehr für noth⸗ 
wendig. 

Die Aurore hält mit ihren Informationen 
nicht hiuter dem Berge. Sie giebt folgende Namen 
und Daten bekannt. 

Am Tage nach dem Sturze des Cabinets 
Meline fuhr der General de Pellieux nach Brüſſel, 
wo er am 17. Juni eine Zuſammenkunft mit 
dem Prinzen Victor Napoleon hatte. Dieſer 
führte ihn in ſeinem Wagen zum Bahnhof zurück. 
Seither ſtanden der Prinz und der General in 
Correſpondenz. Der Prinz verſuchte, bei einem 
großen internationalen Banquier eine Anleihe zu 
machen; der Verſuch ſcheiterte. Nach der Einlei⸗ 
tung der Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes beſchloß 
man zu handeln. Die Vorbereitungen wurden in 
Verſailles getroffen, wo ein anderer General — 
gemeint iſt Boisdeffre — täglich den Jeſuitenpater 
Dulac ſah. Man wollte Unruhen in Paris er⸗ 
regen, wobei die Patriotenliga und die Antiſemiten⸗ 
liga helfen ſollten. Fünfzehn Reviſioniſten waren 
als erſte Opfer vorgemerkt. Fünf Generäle waren 
an dem Plane betheiligt. Der Oberbefehlshaber 
war ein Brigadegeneral. Man wollte Banden 

falſcher Streikender durch die Straßen ſenden, ſie: 


Nieder Frankreich! Nieder die Armee!“ rufen 
laſſen. Man glaubte, der Armee und Polizei 


ſicher zu ſein. Seit vierzehn Tagen waren alle 
Offiziere des Gouvernements von Paris zurück⸗ 
berufen, alle als Republikaner bekannten Offiziere 
waren entfernt. Die Enquete werde das beweiſen. 
Die Regierung habe von zehn verſchiedenen Sei⸗ 
ten Mittheilungen über den Man erhalten, ſie 


babe zu ihrer Verfügung Zeugen und Beweis⸗ 
| ftüde, : 9 
Der „Courier du Soir“ erfährt, General 


Mercier habe an den Kriegsminiſter einen Brief 
gerichtet, worin er aus freien Stücken anerkenne, 
daß auf ſeinen Befehl ergänzende Beweisſtücke dem 
Kriegsgericht gegen Dreyfus vorgelegt worden feien, 
Er habe als Soldat und nicht als Rechtsgelehrter 
gehandelt, im guten Glauben, nicht das Maß ſei⸗ 
ner Befugniſſe zu überſchreiten. 


Die Lumpenſammler der Wüſte. 


Sie ſind ebenſo intereſſant wie zahlreich, dieſe 
wilden Lumpenſammler, welche die Natur gleichſam 
dazu beſtimmt hat, für die Wohlfahrt der Menſchen 
zu ſorgen. In der That ſind dieſe unermüdlichen 
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Agenten der allgemeinen Geſundheit nur in 
ihrer wohlthätigen Rolle ſympathiſch, 
ſönlichkeiten beſitzen durchaus keine liebenswürdigen 
Züge. Ihr einziges Verdienſt beſteht wie geſagg 
in der hygieniſchen Miſſion, welche ſie von ve 
Allmutter Natur überkommen haben. 1 
Da iſt zunächſt der Schakal, die 
Zigeuner der Wüſte. Sein unermeßliches Ne 
umfaßt Perſien, Arabien, Syrien und Egypten 
Jede Nacht hallen dieſe weiten Gebiete wider v 
ſeinem abſcheulichen, langgezogenen, weheklagende 
Geſchrei. Naturforſcher behaupten, daß der Schakal 
vom Hunger gezwungen, oft den Menſchen an: 
greift. Doch kommen dieſe Fälle äußerſt ſelten 
vor. Er lebt vom Raube todter Thiere, er if 
weniger ein Mörder, als ein Dieb, welcher todtes 
und verweſtes Fleiſch gierig verichlingt, Der 
Schakal iſt eine eigenartige VBeſtie. In der herr: 
lichen afrikaniſchen Nacht, ſtill und ſternenhell, er⸗ 
tönt mit einem Male ein gräßlicher Schrei in det 
Wüſte, der ſofort von tauſend ähnlichen Rufen ber 
antwortet wird. Man glaubt, daß die Natur in 
Aufruhr ſich er i 
den Menſchen. Man kann 2855 Seen 
Schakale mit nichts vergleichen. Es iſt ein durch⸗ 
dringender, nach Blut lechzender Schrei, der durch 
Mark und Bein dringt. Die Geier find zur Ruh 
zum Neſt geflogen, die Schakale treten an ihre 
Stelle. Haben jene am Tage für die Geſundhei 
der Meuſchen gejorgt, indem fie verweſendes Fleisch 
und in Auflöſung begriffene Gebeine verſchlingen, 
ſo reinigen in derſelben Weiſe die Schakale in der 
Nacht die Luft. Sie find die nächtlichen Todte 
gräber der Wüſte. 9 
Werfen wir einen Blick in die palmenbe⸗ 
ſchatteten, afrikaniſchen Dörfer. Wir finden hig 
einen anderen wilden Lumpenſammler: die Hyäne 
So freundlich dieſe Oaſen in der Wüſte ausjehen, 
fo erfriſchend und wohlthuend für das Auge, 1 
unaugenehm und ekelerregend find fie im Inner 
Hier kümmert ſich Niemand um die Leichnam 
der Thiere, welche in großen Mengen umherliege 
und die Luft verpeſten. Wenn aber die Nacht 
hereingebrochen iſt, dann (leicht die Huäne auf 
ihrem Verſteck hervor, mit ihren feuerfu neren 
Augen durchſucht fie das Land, und wenn . 
erſten Sonnenlichter am Himmel aufſteigen, 0 


an Folg. 
ihre Per, 


ſer gie 


man kein Aas mehr, keinen Knochen, keinen Le 


nam. Deshalb empfinden auch die Bewohner d 


afrikaniſchen Dörfer beim Aublicke der Hyäng 
urcht. Wiſſen fie doch ſehr gut, weld 
große Rolle von hygieniſcher Bedeutung fie A 
ihrem Leben ſpielen. Trotz dieſer großen Dienſt 
welche die Hyäne den Wüſtenbewohnern leiſtet, ff 
fie eine ekelerregende Beſtie. Feige und hinten 
liſtig fürchtet ſie den Menſchen. Ihre anſcheinende 
Wildheit und Unerſchrockenheit kann durch einen 
einfachen Stock in die Flucht getrieben werden 
Wenn ihre Stärke mit ihrer Tapferkeit hat 
moniren würde, ſo wäre ſie ſicher das gefährlichite 
Naubthier der Wüſte. Unter dem Schutze da 
Dämmerung ſchleicht ſie in die Dörfer um 
ſtiehlt Rinder, um ſie ſo lange in der Hö! 

aufzubewahren, bis ſie in Verweſung übe 
gangen find, 

Eine ſympathiſchere Geſtalt, wenn man ik 
dieſem Zuſammenhange überhaupt von Sympathil 
reden darf, beſitzt der Prekari Amerikas. Er kann 
als der wilde Lumpenſammler par excellence 
gelten und man müßte ihn eigentlich mit dei 
Arbeitsattributen der menſchlichen Lumpenſammle 
abbilden. Er iſt von zierlicher Geſtalt, äußerſ 
lebhaft, mit hellen, klugen Augen und einen 
langen, ſeidenweichen Fell. Er lebt meiſtens ir 
Geſellſchaft und ſchließt ſich wie ein treuer Hun 
auch in großer Anhänglichkeit und Dankbarke⸗ 
dem Menſchen am Die Prekari kommen ge 
wöhnlich in ungeheuer großen Schaaren wie ei 
Gießbach angeſauſt, und verſchwinden ebenſo fchnd 
wieder. Woher ſie kommen, wohin fie eilen, mg 
weiß es meiſtentheils nicht. Sie laufen f 
ſchuellſtem Tempo, das iſt ihre Beſtimmung, f 
Naturgeſetz und nichts kann fie aufhalten, weit 
die Pampas, noch das Dickicht, weder Fluß ud 
Berg, weder Hitze noch Kälte. In langem Zur 
laufen ſie. Zuerſt der Anführer, der beite Läuer! 
dann die große Heerde, die Weibchen, die Kinder 
und ſchließlich die Greiſe. Nirgend ein Nachzüglel 
ein Rebelle oder Aufwiegler, alles geht in de 
größten Ordnung vor ſich. Auf ihrem March 
üben ſie ihre hygieniſche Rolle aus. Alles Ve 
weſende und Todte, was in ihrem Wege lie, 
wird aufgefreſſen: Thiere, Pflanzen, Infekte 
und Meuſchenlelber. Nichts wird vergeſſen, nich 
unbeachtet gelaſſen, und hinter ihnen iſt freie, g. 
ſunde Bahn und friſche, geſunde Luft! — Schall 


Hyäne und Prekarf ſind die hervorragend ſte 
„Lumpenſammler der Wüſte.“ Zu ihnen gejalt 


fih das große Heer anderer Thiere, welch ir 
Reich in den Lüften haben, wie die Geier und e 
Störche, der Ibis und der Marabu, oder ai 
dem feſten Lande, wie z. B. der Fingo, ol 
ſchließlich im Waſſer und im Sumpfe, wie d 
vielen Schlangenarten. So läßt die Natur 
ihrer großangelegten Weiſe durch die für U 
Menſchen ſchreckenerregenden Thiere die Gefel 
der Hygiene und Geſundheitspflege ausüben. 


Ausland, 


Oeſterreich. In der letzten Sitzung d 
öfterreichifchen Abgeordneten-Hauſes beantworte 
Minifterpräfident Graf Thun die Interpellatit 
Gambini's über die Ausſchreitungen in Pare 
Er gab eine Darſtellung der Vorfälle, wel 
weder auf politiſche, noch auf nationale Mott 
zurückzuführen ſeien. Was die Interpellatioß 
bezüglich der Angriffe auf italieniſche Unterthan 
angehe, jo werde er die Interpellationen A 
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durch 
Anhänglichkeit an 

Tiefſte verletzt wurde. 
unerwähnt laffen, daß der Regierung daran gele⸗ 
gen ſein müſſe, die freundſchaftlichen Beziehungen, 
welche die Monarchie mit Italien verbinden, un⸗ 
getrübt zu erhalten. Die Regierung werde daher 
ſpeciell von dieſem Standpunkte aus ſicherlich be⸗ 
müht ſein, Alles hinantzuhalten, was Störungen 


dieſer freundſchaftlichen Beziehungen zur Folge 
haben Könnte. Er, der Miniſterpräſident, werde 
deshalb in erſter Linie alle Maßregeln treffen, 


durch welche eine Wiederholung der Ausſchreitun⸗ 
gen gegen italieniſche Staatsangehörige auf öſter⸗ 
reichiſchem Gebiete wirkſam verhütet werden könne. 
In zweiter Linie werde die Regierung gegen Alle, 
welche ſich ſolcher Angriffe gegen Italiener ſchuldig 
machten, mit der vollſten Strenge des Geſetzes 
einſchreiten, um den Angegriffenen raſch vollkom⸗ 
mene Genugthuung zu geben. 

— Zur Ausweiſung von Anarchiſten 
leſen wir in der „St. James' Gazette“ folgende 
treffende Bemerkungen: 

Wenn die europäiſche Konferenz zur Be⸗ 
kämpfung des Anarchismus zuſammentritt, ſo 
ſollte HE scher einen Beſchluß annehmen, nämlich 
daß jedes Land die Verbrecher, welche es birgt, be⸗ 
ſtraft. Heute leſen wir, daß der Schweizer Bun⸗ 
desrath beſchloſſen hat, weitere ſechs Anarchiſten 
auszuweiſen. Fünfzig ſind ſchon an die Grenze 
geleitet worden. Dieſe Methode, mit Mördern 
fertig zu werden, iſt nach unſerer Meinung faſt 
ehenſo verbrecheriſch, wie fie ſind. Wenn man Un⸗ 
tal in feinem Garten hinter dem Haufe findet, 
iſt es da recht, garnicht zu ſagen nachbarlich, ihn 
in den nächſten Garten zu werfen? Das iſt Frie⸗ 
densbruch. Ebenſo kann das Uebel des Anarchis⸗ 
mus auf dieſe Weiſe nicht geheilt werden. Aber 
Unheil entſteht, wenn eine Regierung, welche ein 
Neſt Verbrecher in ihrem eigenen Gebiet entdeckt 
hat, fie einfach in das Nachbarland ſchickt. Das 
ſſt eine anti⸗geſellſchaftliche und ungeſittete Art. 

Wenn die Anarchiſten, wie wir glauben, Feinde 
des Menſchengeſchlechts ſind, ſo ſollten ſie, wo man 
fie findet, ans Meſſer kommen. Wenn ein miß⸗ 
geleitetes Gefühl ſich gegen die Todesſtrafe aus⸗ 
ſpricht, ſo ſollten fie wenigſtens nur daun ausge⸗ 
wieſen werden, wenn ein Abkommen darüber ge⸗ 
troffen worden iſt, wo ſie außerhalb des Bereiches 
gewöhnlicher Menſchen ihr Leben friſten ſollen“ 

Türkei. Aus Konſtantinopel liegt nun⸗ 
mehr eine ausführlichere Angabe vor über den 


Suhalt der vom 10. d. Mts. datirten Antwort 
der Pforte auf das Ultimatum der vier Mächte 
bezüglich der Kretafrage. Die Antwort beſtätigt 


una den Empfang der Collectivnote, mit der 

erfiherung, daß deren Inhalt einer aufmerkſamen 
Prüfung unterzogen werde. Sie beſagt ferner, 
daß die kaiſerliche Regierung es nicht unterlaſſen 
habe, von den zu wiederholten Malen erhaltenen, 
den Schutz der Souveränitätsrechte und der terri⸗ 
torialen Integrität betreffenden Verſicherungen 
Keuntniß zu nehmen, welche die Mächte in dem 
Augenblick gegeben hätten, wo fie Truppen nach 
Kreta entfandten, um die von Konſtantinopel aus 
ſeit Beginn der Unruhen zur Herſtellung der Ruhe 
und Ordnung verwendeten Bemühungen zu unter⸗ 
ſtützen. Ebenſo habe die kaiſerliche Regierung Act 
genommen von den entgegenkommenden Mitthei⸗ 
lungen in der Collectivnote der Botſchafter der 
vier Mächte im Namen ihrer Regierungen, welche 
Neſe an fie zu richten die Güte gehabt, und die 
eine Beſtätigung der oben gedachten Verſicherun⸗ 
gen, ſowie die Entwaffnung der chriſtlichen Be⸗ 
wohner und den Schutz gegen jeden Angriff auf 
Vermögen und Leben der muſelmaniſchen Bevöl- 
kerung zum Gegenſtande hätten. Die Regierung 
halle es für ihre Pflicht, mitzutheilen, daß Je 
zum Beweiſe ihrer Zuſtimmung zu dem Inhalte 
der ihr von den Botſchaftern der vier Mächte am 
2. und 4. März 1897 bezüglich der Grundlagen 
der in Kreta zu errichtenden autonomen Regierung 
übergebenen identiſchen Noten, ſowie des pro 
memoria und zum Beweiſe, daß fie namentlich 
den Wunſch hege, im Einvernehmen mit den 
Michten vorzugehen, nunmehr die nothwendigen 
Befehle ertheilt habe, daß zur Abtransportirung 
der auf der Juſel befindlichen kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, unter Zurücklaſſung eines zur Wahrung der 
Souveränitätsrechte und der türkiſchen Flagge hin⸗ 
keichenden Contingenis in den befeſtigten Städten, 
in der in der Note angegebenen Friſt geſchritten 
werde. Unter dieſen Umſtänden mache ſich die 
Muzwendigkeit gebieteriſch geltend, auf der Inſel 
die Danung wiederherzuſtelleu und die ſeit einiger 


Zeit I Nnordnung gerathene Verwaltung und die 


Juſtiz zu reorganiſiren. Die Pforte hege ſchließ⸗ 
lich We Zuverſicht, daß die Botſchafter ange⸗ 


ſchts bereits beſchloſſenen Einführung der 
Autan von ihren Regierungen Juſtructionen 
einholen unden, um mit ihr die Einzelheiten zu 


berathen. 
Es it Angeſichts dieſer echt orientaliſch 
gewundenen Ausführungen nur zu begreiflich, daß 
nach einer ferneren Meldung aus Konſtankinopel 
die vier Mächte an ihre Botſchafter eine Zwiſchen⸗ 
frage gerichtet haben, in welcher ſie Auskünfte 
über verſchiedene unklare Stellen in der Antwort 
Derlangen. 
Inzwiſchen haben aber — ſo wird aus Pera 
Bette: — die vier Botſchafter in Antwort auf 
e Note der Pforte dieſer eine Collectiv⸗ 
Me überreicht, in welcher fie verlangen, daß die 


Lodzer Tageblatt. 


Pforte binnen kurzer Friſt die vorbehaltloſe An⸗ 
nahme des Ultimatums erkläre. 

Es wird daher nur eine formelle Bedeutung 
haben, wenn die Mächte, wie weiter angegeben 
wird, in Bezug auf Stärke und Vertheilung der 
von der Pforte für Kreta verlangten Garniſonen, 
welches Verlangen, wie man annehme, nicht unab⸗ 
ſichtlich unklar laute, Gutachten der Admirale ein⸗ 
geholt haben. Inzwiſchen wurden die Admirale 
neuerdings angewieſen, alle Vorbereitungen zu 
treffen für Zwangs maßregeln, welche für den Fall 
in Ausſicht genommen ſind, daß die Räumung 
Kretas ſeitens der türkiſchen Truppen zu dem feſt⸗ 
geſetzten Zeitpunkt nicht erfolgen ſollte. 

Uebrigens wird aus Athen gemeldet, wie ver⸗ 
laute, werde die erſte Abtheilung türkiſcher Sol⸗ 
daten in Stärke von 3000 Mann am nächiten 
Mittwoch die Inſel verlaſſen. 

China. Die Ereigniſſe der letzten Zeit im 
Palaſte zu Peking haben im erſten Augenblicke 
Bedenken erregt, die ſich nachträglich eher in das 
Gegeutheil verwandelt haben. Daß dem Vorgehen 
Deutſchlands, Englands und Rußlands bezüglich 
der Entſendung von Soldaten zum Schutze der 
diplomatifchen Vertretungen auch Italien, Japan 
und Frankreich gefolgt ſind, iſt eine ziemlich na⸗ 
türliche Sache, da in ſolchen Dingen, die eine 
Art Privilegium darſtellen, keine Macht gern hin⸗ 
ter der anderen zurückſteht. Auf eine Verſchlim⸗ 
merung der Lage in China kann daraus keines⸗ 
wegs geſchloſſen werden. Vielmehr wäre eine 
ſolche weit eher eingetreten, und hätte die Groß⸗ 
mächte zu viel weitergehenden Schritten ge⸗ 
nöthigt, wenn die überſtürzten Reformbeſtrebun⸗ 
gen, die der Kaiſer gehegt hatte, zur Ausführung 
gekommen wären. Das Eingreifen der Kaiſerin⸗ 
Mutter iſt daher von den europälſchen Cabineten ſogar 
mit einer gewiſſen Genugthunng begrüßt worden. 
Man beſorgt auch nicht, daß die Kaiſerin beabſich⸗ 
tigen könnte, ſich nicht mit der Regentſchaft zu 
begnügen, da eine ſo ſtarke Abweichung von den 
im Lande eingewurzelten Gewohnheiten und An⸗ 
ſchauungen nicht wahrſcheinlich iſt. Mit dem bis⸗ 
herigen Kaiſer wird allerdings in politiſcher Hin⸗ 
ſicht von den Regierungen ſo gut wie nicht mehr 
gerechnet. Die Meldung des „Bureau Dalziel“, 
daß mehrere Botſchafter ſeit längerer Zeit vergeb⸗ 
lich eine Andienz beim Kaiſer nachgeſucht hätten, 
klingt daher ſehr unwahrſcheinlich. Ueber die Per⸗ 
ſon des künftigen Kaiſers iſt freilich bisher nichts 
bekaunt. 

Daß man im Beſonderen von deutſcher Seite 
die weitere Entwickelung ſehr ruhig auffaßt, zeigte 
die am Donnerſtag erfolgte Abfahrt des Krenzers 
Kaiſerin Auguſta unter Capitän zur See Kölluer 
von Tientſin nach Kiautſchou, wo jüngſt, wie aus 
Tſintaufort gemeldet wird, die ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe Roſſiſa und Rurik eingetroffen ſind, um 
den Beſuch des Prinzen Heinrich zu erwidern. 


Tageschronik. 


Gouvernemeutschef von Petrikau, Geheim ⸗ 
rath Miller iſt geſtern Mittag um 1 Uhr 
41 Minuten von hier nach Petrikau zurückgereiſt. 
— Seine Excellenz der Herr Kurator Gehei m⸗ 
rath Ligin reiſte um 5 Uhr 40 Min. ab. 
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— Der Chef der Acciſeverwaltung 


von Kaliſch und Petrikau macht bekannt, daß in 
Kaliſch am 15. (27.) und 16. (28.) Oktober die 
endgültige Licitation betreffs der Lieferung von 
450,000 Wedro Rohſpiritus und 210,000 Wedro 
rektif. 
ſtaatlichen Geträukeverkaufs ftatrfinden wird. 


— 


Morgen die Arbeiter der Fabrik der Act. Ge⸗ 
ſellſchaft Bary zur Arbeit gingen, machten dieſelben 
einen ſchauerlichen Fund. Sie fanden nämlich 
unweit der genannten Fabrik zwei mit Schlamm 
bedeckte Männer, von denen der eine bereits todt 
| war, während der andere nach schwache Lebenszeichen 
von ſich gab, jedoch ebenfalls bald verſchied. Man 
legte die beiden Leichen in einem Raume der 
Bary ſchen Fabrik nieder und benachrichtig te ſofort 
die Polizei, welche Folgendes ermittelte: Der Eine, 
ein gewiſſer Golz, welcher in der Fabrik von 
Julius Kindermann arbeitete, hatte ſich in Ge⸗ 
ſellſchaft eines gewiſſen Vogel am Montag 
Abend bis gegen 9 Uhr in der Reſtauration 
von Lehmann in der Milſchſtraße aufgehalten. Beide 
hatten ſich derartig betrunken, daß ſie kaum ſtehen 


konnten und deshalb fuhren ſie per Droſchke nach 
| Haufe. Golz iſt nun in der Karlſtraße abgeſtiegen 


und zu Fuß weiter gegangen, dann jedenfalls von 
dem Unwetter überraſcht worden, hingeſtürzt, viel⸗ 
leicht auch eingeſchlafen und in den Waſſermaſſen, 
die ſich bei jedem ſtarken Regen in jener etwas 
niedrig gelegenen Gegend anſammeln, ertrunken. 
Ueber den zweiten, der dem Augenſchein nach auf 


Behörde bis zur Fertigſtellung dieſes Berichts nur 
erfahren, daß er Wolf heißt, Näheres über ſeine 
Perſönlichkeit und über die Umſtände, welche ſein 
ſchreckliches Ende veranlaßt haben, aber nicht 
feſtſtellen können. 

— Plötzlicher Tod. Vorgeſtern um 
fünf Uhr Nachmittags ſtarb plötzlich auf dem 
Neuen Ring ein ältlicher, dürftig gekleideter Jude 
unbekannter Herkunft. Die zur Feſtſtellung der 
Perſonalien des Verſtorbenen erforderlichen Schritte 
ſind von der Polizei eingeleitet. 

— Militäriſches. Das Petrikauer Gou⸗ 
vernement hat in dieſem Jahr 3370 Rekruten zu 
ſtellen, und von dieſem Contingent entfallen auf 
den Lodzer Kreis 673, nämlich im erſten Einbe⸗ 
rufungs-Bezirk 281, im zweiten 178, im dritten 
130 und im vierten 84 Mann. 


Spiritus zu 40 Grad für die Zwecke des 


ähnliche Weiſe umgekommen ſein dürfte, hatte die 


| 


— Zwei Leichen gefunden. Als geitern | 


| 


— Ueber die geftern Nachmittag 3 Uhr im 
Vereinsgebäude ſtattgehabte außerordentliche 
General⸗Verſammlung der Mitglieder 
des Lodzer Städtiſchen Kredit⸗Vereins, 
für welche folgende Fragen zur Berathung ſtanden: 

1) Vorlage des zweiten veränderten Geſuches 
der Bürger der Stadt Zgierz, wegen Ertheilung 
von Anleihen auf dortige Immobilien, 

2) Antrag von 24 Mitgliedern wegen Ermä⸗ 
ßigung der Beiträge für die Adminiſtrationskoſten 
laut §§ 15 und 50 des Vereinsſtatuts und wegen 
Aufnahme der Stadt Zgierz in das Bereich des 
Lodzer ſtädtiſchen Creditvereins, 

3) Vorlage der Zuſchrift der Aelteſten der 
Lodzer Kaufmannſchaft betreffend die Verpachtung 
des Sitzungsſaales im Gebäude des Creditvereius 
zu den Börſen⸗Verſammlungen, 

haben wir Folgendes zu berichten: 

Die Generalverſammlung wurde von dem 
Präſes des Aufſichts⸗Comitees Herrn Plachecki er⸗ 
öffnet und hierauf zum Vorſitzenden derſelben Herr 
Präſes Commerzienrath Herbſt gewählt, welcher 
die Herren M. Silberſtein und J. Sachs zu Bei⸗ 
ſitzern und Herrn Gajewicz zum Schriftführer 
berief, 

Hierauf wurde zur Erledigung der auf der 
Tagesordnung ſtehenden Fragen geſchritten und 


1) das Geſuch der Bürger von 
Zgierz um Aufnahme dieſer Stadt in den 


Verein nach lebhafter Debatte mit 167 gegen 52 
Stimmen angenommen; 

2) der Adminiſtrationsbeitrag von 
% feſtgeſetzt und 

3) der Antrag der Kaufmannſchaft und der 
Vorſchlag der Vereinsbehörden, den Saal vorläu⸗ 
fig auf 1 oder höchſtens 2 Jahre gegen eine jähr⸗ 
liche Eutſchädigung von 1500 Rbl. zu Börſen⸗ 
zwecken zu vermiethen, abgelehnt. 

— Licitationen. Laut amtlicher Bekannt⸗ 
machung kommen zu gericht ichem Verkauf: 

Am 23. December 1898 (4. Jan. 1899): 

1) das Lodzer Immohil M 1501 s w/l5, 
an der Leszuo-Straße gelegen, Richard Chylinskis 
Erben gehörig, abgeſchätzt auf 6000 Rbl.; 

2) das Lodzer Immobil M 306, an der Pol 


* auf 


nocna⸗Straße gelegen, Jakob Berliner gehörig, ab⸗ 


geſchätzt auf 9000 Rbl.; 


3) das Immobil der Eheleute Peter 


und 


Adrianne Weber, in Baluty an der Breziner Straße 


gelegen, abgeſchätzt auf 2000 Rbl.; 

4) das Immobil M 36/12 in Nadogoszez 
gelegen, Jan Ulatowski gehörig, abgeſchätzt auf 
300 Rbl.; 

am 4. (16.) Januar 1899: 

5) das Lodzer Immobil N 1193, an 
Przejazd- Straße gelegen, Meier und Dorothea 
Kabaczuik gehörig, abgeſchätzt auf 16,500 Mbl.; 

6) das Lodzer Immobil M 271/29, an der 


| 


der 


Ecke der Petrikauer und Cegielniana⸗Straße gelegen, 


Schia Sender Poznanskis Erben gehörig, abgeſchätzt 
auf 15,000 Rbl.; 

7) das Immobil 
Lutomierska⸗ Straße 


N 148 de/25, an der 
gelegen, Antonina Skarbek 


2 Abgereiſt. Seine Excelleuz der Herr gehörig, abgeſchätzt auf 15,000 Rbl.; 


8) das Lodzer Immobil N 483/15, an der 
Alexander ⸗Straße gelegen, den Eheleuten Chaim 
Joſek und Idla Feuerſtein gehörig, abgeſchätzt auf 
20,000 Rbl.; 

9) das Lodzer Immobil M 639, an der Petri⸗ 
kauer Straße und am Görny Rynek gelegen, den 
Eheleuten Chaim Meier und Chaja Bezbrody ge⸗ 
hörig, abgeſchätzt auf 6000 Rbl.; 

10) das Lodzer Immobil M 1022/24, an der 
Nowowodna⸗Straße gelegen, den Eheleuten Franz 
und Theophile Kartoſinski gehörig, abgeſchätzt auf 
8000 Rbl.; 

11) das Lodzer Immobil N 1183 3/19, an 
der Juliusſtraße gelegen, der Eheleuten Itzek Meier 
und Nechuma Regenwetter gehörig, abgeſchätzt auf 
50,000 Rbl.; 

12) das Lodzer Immobil NM 47kk/9, an der 
Schultzſchen Paſſage gelegen, Joſephine Petrowska 
gehörig, abgeſchätzt auf 25,000 Rbl.; 

13) das Lodzer Immobil N 1306a, an der 
Nawrot⸗Straße gelegen, der Wittwe Amalie 
Kunkel und den unmündigen Margarethe und 
Zaver Kunkel gehörig, abgeſchätzt auf 18,000 Rbl.; 

14) das Lodzer Immobil W 353/40, an 
der Srednia » Straße gelegen, Götzel Olſtein und 
a Zarzewski gehörig, abgeſchätzt auf 70,000 
Rbl.; 

15) das Lodzer Immobil M 298/6, an der 
Polnocna⸗Straße gelegen, den Eheleuten Moſchek 
und Riwka Kochanski gehörig, abgeſchätzt auf 
80,000 Rbl.; 

16) das Lodzer Immobil Ne 1424/29, an der 
Poludniowa⸗ Straße gelegen, zur Conkursmaſſe 
des inſolventen Jakob Noſen gehörig, abgeſchätzt 
auf 10,000 Röl.; 

17) das Lodzer Immobil N 1224e/45, au 
der Przejazd⸗Straße gelegen, den Eheleuten Wla⸗ 
dyslaw und Viktoria Sliwerski gehörig, abgeſchätzt 
auf 20,000 Rbl. 

— Perſonalnachricht. Schrift⸗ 
führer des Bauerncommiſſars von Lodz und Lask 
Hermann iſt ſeiner Bitte gemäß aus dem 
Dieuſt entlaſſen worden. 

— Die beginnende Brennerei-Campagne 
verſpricht nicht viel Gutes. Die Kartoffelpreiſe 
find infolge der in manchen Gegenden recht ſchlecht 
ausgefallenen Ernte ziemlich hoch, wodurch auch 
die Unkoſten der Brennerei erhöht werden, und 
darum haben viele Brennereibeſitzer beſchloſſen, die 
Kartoffel durch Mais zu erſetzen, und angefangen, 
große Partien dieſer Feldfrucht aufzukaufen. 

— Wegen Verletzung des Fahrregle⸗ 
ments ſind in der Zeit vom 28. September bis 
zum 3. Oktober zwölf Droſchkenkutſcher von den 
Chargen der äußeren Polizei angehalten und zur 
Verantwortung gezogen worden. 


Der 


fabriken 


| 
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— In der letzten General⸗Verſammlung 
des hieſigen Handlungs⸗Commis⸗Vereins, 
welche unter dem Vorſitz des Herrn Ignatz Kohn 
ſtattfand und zu der ſich 138 Mitglieder einge⸗ 
funden hatten, wurde in erſter Reihe beſchloſſen, 
von einem Verkauf des dem Verein gehörigen und 
an der Dlugaſtraße belegenen Grundftüds vor⸗ 
läufig abzuſehen. Demnächſt wählte man ein 
Spezial⸗Komitee zur Abänderung einiger Para⸗ 
graphen der Statuten des Vereins und beſtätigte 
ſchließlich das Negulativ der Kraukenkaſſe. Hier⸗ 
mit war die Tagesordnung erſchöpft. 

— Der Winter hat in verſchiedenen Ge⸗ 
genden des ruſſiſchen Reiches bereits ſeine Viſiten⸗ 
karte abgegeben. So werden beiſpielsweiſe aus 
Rybinsk, Charkow, Simbirsk, Kaſan, Peuſa und 
Tambow ſtarke Schneefälle bei 4—10 Grad Kälte 
gemeldet. 

— Aus dem Gef häftsverkehr. Die 
Handelsbank in Lo dz zeigt durch Ruud⸗ 
ſchreiben an, daß ſie am 1. November d. J. in Zu = 
mos é (Gouvernement Lublin) und in Oſtro⸗ 
wiec (Gouvernement Radom) Agenturen eröffnet, 
Erſtere ſteht unter Leitung der Filiale in Lublin 
und letztere unter Leitung der Filiale in Radom 
und find alle für dieſe Agenturen beſtimmten Auf⸗ 
träge und Sendungen an die betreffenden Filialen, 
denen ſie unterſtehen, zu dirigiren. 

— Die Zahl der Spinnereien, Färbe⸗ 
reien und Appreturen in Warſchau und 
Umgegend hat in der letzten Zeit bedeutend zuge⸗ 
nommen, doch würde man fehlgehen, wenn man 
daraus ſchließen wollte, daß auch eine Vermehrung 
der Arbeiterklaſſe eingetreten ſei. Denn ſo ſehr 
ſich die Textilinduſtrie entwickelt hat, in ſo ſchnel⸗ 
lem Niedergang iſt ſeit einigen Jahren die 
metallurgiſche Induſtrie begriffen, deren Gedeihen 
durch das raſche Emporblühen der Concurrenz in 
Sosnowice und im Duniepr⸗Rayon untergraben 
wurde. In den letzten zehn Jahren ſind in War⸗ 
ſchau und Umgegend vier große und mehrere 
kleine Metallfabriken geſchloſſen worden. Dieſem 
Verluſt wird durch das Wachsthum der Textil⸗ 
Induſtrie, in der Warſchau Lodz einzuholen ftrebt, 
theilweiſe das Gleichgewicht gehalten. 

— Einer Notiz des „Baum. ren.“ 
hat der Lodzer Induſtrielle Herr G. die 
in der Nähe der Station Kaminsk an der 
Warſchau⸗Wiener Bahn eine Fabrik von 
Wiener Möbeln anzulegen, und bemüht ſich 
um die Conceſſion zum Bau eines Zufuhrge⸗ 
a deſſen Koſten auf 11,100 Abl. veranſchlagt 
ſind. 

— In Sachen des kürzlich in Warſchau 
vom Lieutenant Noſſatſch⸗Noskow verübten Mor: 
des iſt die Vorunterſuchung bereits abgeſchloſſen 
und dem Prokureur des Bezirks⸗Kriegsgericht zur 
Abfaſſung der Anklageakte übergeben worden. 
Seit der Einführung des Getränke⸗ 
mon opols find im Weichſelgebiet zahlreiche Glas⸗ 
fab entſtanden, von denen einige ſich 
ſpeciell der Flaſchenfabrikation widmeten. Gegen⸗ 
wärtig nun hat die anfangs ungewöhnlich erhöhte 
Nachfrage bedeutend nachgelaſſen und viele Fabriken 
haben infolge deſſen geſchloſſen werden müſſen. 

— Ueber eine Entgleiſung, die am 
Sonntag auf der Station Mszynskaja an der 
Bahnſtrecke Petersburg⸗Eydtkuhnen ſtattfand, wird 
uns aus Dwinsk Folgendes berichtet: Am Sonntag 
Nachts um 1 Uhr 12 Minuten entgleiſten von 
dem aus Petersburg kommenden Paſſagierzuge 
V 41 neun Paſſagierwaggons dritter Klaſſe, 
welche jedoch nicht im Geringſten beſchädigt wür⸗ 
den. Perſonen wurden nicht verletzt, jedoch blieb 
das Gleis bis Morgens 7 Uhr geſperrt und muß⸗ 
ten die Paſſagiere und das Gepäck mit dem Zuge 
Ne 13 befördert werden. 

— Die Acetiengeſellſchaft Julius 
Heinzel beabſicht ihre Weberei⸗Abtheilung bedeu⸗ 
tend zu vergrößern und die Zahl der mechaniſchen 
Webſtühle um 250 zu vermehren. 

Der Kehlkopfſchwindel. Es iſt 
eine ebenſo ſeltene wie ſeltſame Krankheit, welche 
die Fachgelehrten als Kehlkopfſchwindel bezeichnen. 
Sie bejteht darin, daß die Patienten plößlich ein 
heftiges Kitzelgefühl im Halſe mit nachfolgendem 
Huſten und Ohnmacht bekommen. Die Ohnmacht 
dauert nur einige Sekunden, ohne irgend welche 
Nacherſcheinungen zu hinterlaſſen. In der letzten 
Nummer der Deutſch. medizin. Wochenſchrift ver⸗ 
öffentlicht Dr. Linkenheld aus Ems zwei ſolcher 
Fälle, welche er ſelbſt im Laufe dieſes Sommers 
zu behandeln Gelegenheit hatte. Der eine Patient, 
ein 63 jähriger Rentier, bekam nach feiner eigenen 
Schilderung einen Anfall von „Kehlkopfſchwindel“ 
nach einer ſtarken Gemüthserregung. Er habe ſich 


zufolge 
Abjicht, 


— jo ſchildert er den Verlauf — eben eine 
Cigarre angezündet, als er plötzlich ein heftiges 
Kitziln im Halſe gefpürt habe, dem ein ſtarker 


Huſtenkrampf folgte. Er ſei dann ſehr erſtaunt 
geweſen, ſich am Boden niedergeſtreckt gefunden 
zu haben, und konnte ſich dieſen Hergang garnicht 
erklären. Er habe hierauf ſeine Cigarre ruhig 
weiter geraucht und nicht die geringſten Be⸗ 
ſchwerden hinterher verſpürt. Der zweite Patient, 
ein holländiſcher Baron, bekam ſeine Anfälle eben⸗ 
falls häufig, während er ſich gerade eine Gigarre 
in Brand geſteckt habe. Beide waren ſtarke 
Raucher und brachten es täglich auf zwölf und 
mehr ſchwere Havanna⸗Cigarren. In dieſem über⸗ 
triebenen Tabakgenuß ſieht Dr. Linkenheld in 
beiden Fällen die Urſache der eigenthümlichen 
Kraukheitserſcheinungen; die feinen Nerven der 
katarrhaliſch veränderten Rachen⸗ und Kehlkopf⸗ 
ſchleimhaut befinden ſich in einem durch das 
Nikotin hervorgerufenen Reizzuſtande, und danach 
würde das ganze Krankheitsbild ſich als eine Art 
leichter Nikotinvergiftung darſtellen. 

‚ — Erhaltung der Reinheit der Haut, 
Die Zeit der Herbſtſtürme ift da. Um der Haut 
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die nothwendige Reinheit zu erhalten und gleich 
zeitig die Einwirkungen der Witterung und 
ſonſtiger kleiner auf die Haut wirkender Umſtände 
auszugleichen, iſt es rathſam, jeden Morgen eine 
Waſchung des Geſichts und aller für gewöhnlich 
ſichtbaren Hautflächen mit Borax vorzunehmen. 
Der Borax ir das mildeſte Alkali, das ſich mit 
dem über Nacht ſäuerlich gewordenen Fette der 

Haut verſeift, nebenbei kühl und entzündungs⸗ 
widrig wirkt. Man hält ſich dieſes Boraxwaſſer 
bon 1 Theil Borax und 12 Theilen Waſſer, 
nach Belieben mit etwas Roſen- oder Orangen⸗ 
blüthenwaſſer verſetzt) für längere Zeit in Flaſchen 
vorräthig. Dieſes Boraxwaſſer läßt man 2 bis 
4 Miunten unabgetrocknet auf die Haut ein⸗ 
wirken und beginnt dann die gewohnte Morgen⸗ 
wäſche ohne Seife auf den vorhin gewaſchenen 
Theilen. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
eine Wiederholung des Shakeſpeare'ſchen Luſtſpiels 
„Die bezähmte Widerfpenftige 
bei halben Preiſen der Plätze ſtatt. 


Geräuſchloſer Bahndienſt in 
Defterreich. Zur Erzielung einer geräuſch⸗ 
loſeren Abwickelung des Dienſtes bei der Expe⸗ 
dition der Züge hat das Eiſenbahnminiſterium 
mit Wirkſamkeit vom 1. November d. J. ange⸗ 
ordnet, daß die, namentlich zur Nachtzeit die 
Ruhe der Reiſenden ſtörenden Rufe des Zugs⸗ 
begleitungs⸗Perſonals: „Abfahrt“ und „Fertig“ 
auf ſämmtlichen öſterreichiſchen Eiſenbahnen durch 
Signale erſetzt werden. Nach dieſer Anordnung 
wird der Zugführer vor der Abfahrt ein Signal 


mit der Mundpfeife geben, durch welches die 
übrigen Zugbegleiter zur Einnahme ihrer Plätze 
Hierauf verſtändigt jeder 


aufgefordert werden. 
often den Zugführer durch optiſche Signale (mit 


der Hand, Fahne oder Laterne), daß er zur Abs 


fahrt bereit iſt, und dann giebt der Zugführer wie 
jetzt das Abfahrtfignal mit dem Horne. Der un⸗ 
gariſche Handelsminiſter trifft die gleiche Verfügung 
wie in Oeſterreich. 

— Die ſoeben verſtorbene Madame Ce⸗ 
eile Carnot, Gemahlin des ermordeten Präſi⸗ 
denten, gehörte zu den glänzendſten Erſcheinungen 
der dritten Republik. Sie war englifcher Abſtam⸗ 
mung durch ihren Vater, Charles Brook Dupont 
White, einen ausgezeichneten Nationalökonomen 
und Freund des berühmten John Stuart Mill, 
den er oftmals auf ſeinem Landgute in Avignon 
beſucht hat. Ehe ſie ſich mit Carnot vermählte, 
war Cecile ihres Vaters Privatſecretär, in welcher 
Stellung fie ſich ſchon frühzeitig die hervorra⸗ 
genden Eigenſchaften und Keunntniſſe erwarb, die 
ihr als Lebensgenoſſin des Oberhaupts der fran⸗ 
zöſiſchen Republik ſpäter ſo ſehr zu ſtatten kamen. 
Ja, ſie hatte ſogar hauptſächlich zu der Wahl ihres 
Gatten zu dem hohen Ehrenamte beigetragen. 
Präfident Jules Grevy und fein famoſer Schwieger⸗ 
ſohn Wilſon hatten eines Tages bei Carnot, der 
damals Finanzminiſter war, vorgeſprochen, um 
dieſen zu erſuchen, eine ſchwere Geldſtrafe für 


einen werthvollen Anhänger zu aunulliren. Carnot 


gerith über dieſe niedrige Zumuthung in gerechten 
Unwillen, und feine Gattin, die der Unterredung 
zufällig beiwohnte, erhob ſich funkelnden Auges 
und wies den hohen Bittſtellern die Thür. Dieſe 
kleine Epiſode wurde beim Ausbruche der „Grevy⸗ 
Skandale“ allgemein bekannt, erregte einen Sturm 
von Sympathiekundgebungen in der Kammer und 
verhalf Carnot zu dem Ehrenplatz im Eluyſce. 
Madame Carnot war von jeher eine der mild⸗ 
thätigſten Herzen geweſen. Nachdem der Dolch des 
Mordbuben Caſerio ſie verwaiſt und ihr Herz 
gebrochen hatte, widmete ſie ſich ganz und gar 
einer Miſſion der Menſchenliebe und wurde zu 
einem wahrhaften Engel der Wohlthätigkeit. 


— Die Sichtbarkeit der Röntgen⸗ 
ſtrahlen für das menſchliche Auge iſt bekaunt⸗ 
lich ſeit einiger Zeit nachgewieſen. Neuerdings ſind 
nun intereſſaute Verſuche e worden, um 
die Empfindlichkeit niederer Lebeweſen gegen die 
neuen Strahlen zu ermitteln. Ein italieniſcher 
Forſcher brachte Käfer. Fliegen und Bienen in 
einen Kaſten, der zur einen Hälfte aus Holz, zur 
andern aus Blei beſtand; dieſe Schachtel wurde 
der Einwirkung von Röntgenſtahlen ausgeſetzt. 
Das Ergebniß des Verſuches war ſtets, daß die 
Thiere in den aus Blei beſtehenden Theil hinüber⸗ 
wanderten, wo fie wegen der Uudurchläſſigkeit 
dieſes Metalles gegen die Strahlen vor unange⸗ 
nehmen Reizwirkungen verſchont bleiben mußten. 
Um zu zeigen, daß die Röngenſtrahlen ſpeciell 
auf das Auge der Verſuchsthiere einen Reiz aus⸗ 
geübt haben mußten, wurde eine Anzahl der letz⸗ 
teren geblendet. Es ergab ſich, daß derartig geblen⸗ 
dete Thiere nicht mehr vor den Röntgenſtrahlen 
entflohen. In ähnlicher Weiſe hat ein deutſcher 
Forſcher, & Weber in Kaſſel, experimentirt. Er 
benutzte aber als Verſuchsthiere augenloſe Geſchöpfe, 
die Larven des Nashornkäfers. Eine Anzahl der⸗ 
elben wurde in einer Cigarrenkiſte untergebracht, 
in welche ein an einer Seite weit geöffnetes Metall⸗ 
käſtchen geſtellt war. Nach der Beſtrahlung mit 
Röntgenſtrahlen zeigte ſich, daß die Larven uns 
ruhig wurden und ſich trotz ihrer Trägheit nach 
einiger Zeit ſämmtlich unter dem ſchützenden 
Metalldach einfanden. Es liegt hiernach die Ver⸗ 
muthung nahe, daß bei den angenloſen Larven 
die Wahrnehmung der Nöntgenftrahlen durch die 
Nervenendigungen der Haut ſtattfindet, womit im 
Einklang ſteht, daß auch beim Menſchen nach 
langer Beſtrahlung mit Röntgenſtrahlen Hautaus⸗ 
schläge und Haarausfälle beobachtet worden find. 
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Lodzer Tageblatt. 


Telegramme. 


Berlin, 17. Oktober. 
Wetter, welches die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ 
ſchon in Zante zu mehrſtündigem Aufenthalte 
zwang, hat auch während eines Theils des geſtri⸗ 
gen Tages angehalten, ſo daß die Fahrt nach der 
Hauptſtadt des Türkenreiches ſich nicht in der vor⸗ 
geſehenen Zeit bewirken ließ. Man ſieht nun in 
Konſtantinopel der Ankunft des Kaiſerpaares, die 
bekanntlich nach dem Reiſeprogramm heute Mit⸗ 
tag erfolgen ſollte, nun erſt morgen früh entge⸗ 
gen. Zur Erinnerung an die Anweſenheit 
deutſchen Kaiſerpaares in Konſtantinopel wird eine 
Medaille geprägt, von der ein Exemplar in Gold 
für Kaiſer Wilhelm hergeſtellt wird, während im 
Uebrigen filberne und kupferne Exemplare ver⸗ 
theilt werden ſollen. Die Medaille zeigt auf der 
einen Seite das türkiſche Wappen und eine In— 
ſchrift, auf der anderen das Wappen des deutſchen 


Das ſtürmiſche 


Reiches mit der Inſchrift: „Erinnerung an den 


Beſuch Sr. Majeftät des Deutſchen Kaiſers Wil⸗ 
helm II. bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Osma⸗ 
nen Abdul Hamid Khau in Konſtantinopel.“ 
Berlin, 17. Oktober. Der ehemalige 
Oberfactor der Reichsdruckerei Paul Hugo Grünen⸗ 
thal, der ſeit dem 16. März d. J. im Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß ſitzt und ſich am nächſten 
Freitag vor dem hieſigen- Schwurgericht verant⸗ 


worten ſollte, hat heute Vormittag ſeinem Leben 


freiwillig ein Ende gemacht. 


— a 
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Berlin, 17. Oktober. 


rüber wir geſtern ausführlich berichteten, hat weitere 
Verhaftungen nach ſich gezogen, ein Beweis, daß 


die dortige Polizei in ihrem Eifer nicht nachläßt, 


das ganze Anarchiſtenneſt, das ſich dort gebildet zu 
haben ſcheint, aufzuheben. Wie aus Alexandria 
telegraphirt wird, ſollten die beſchlagnahmten 
Bomben auf ein Schiff gebracht werden, das am 
Sonnabend nach Jaffa in See gegangen iſt. Einer 
der verhafteten Anarchiſten war als Kellner für ein 
Gaſthaus in Jeruſalem engagirt. 

Wien, 17. October. Auf dem Bahnhofe 
Swietla der Nordweſtbahn wurde ein Italiener 
Namens Pietro Peve aus Udine verhaftet. Der⸗ 
ſelbe ſtieß gegen Oeſterreich Schmähungen aus, 
äußerte ſich über den Kaiſer ungebührlich und 
ſchrie, er ſei Anarchiſt, habe Verbindungen mit 
Genf, Paris, Lyon, brüſtete ſich ſchließlich, er 
fahre nuch Wien, um dort eine Schreckensthat zu 
begehen. Der Mann wurde dem Prager Straf⸗ 
gericht überantwortet und mit Hilfe eines italie⸗ 
niſchen Dolmetſchers verhört. 

Hermannſtadt, 17. Oktober. Der grie⸗ 
chiſche orthodoxe Metropolit D. Miron Roman, 
Erzbiſchof von Siebenbürgen und Ungarn, iſt ge⸗ 
ſtorben. 

Paris, 17. Oktober. Der Kriegsminiſter 
Chanoine hat nun geſtern doch die Hauptſtadt 
verlaſſen und ſich nach Chaumont begeben, um 
dort der Enthüllung des Denkmals für die Käm⸗ 
pfer von 1870 beizuwohnen. Das darf man 
wohl als eine beruhigte Auffaſſung der Lage, zum 
Mindeſten beim — Kriegsminiſter betrachten. Bei 
der Denkmalsweihe wurden mehrere Reden gehal⸗ 
ten. Der Deputirte Mugeot feierte die nationale 
Armee und ſchloß mit dem Ruf: Sursum corda! 
General Chanoine dankte mit einigen Worten; 
die Vereine zogen an dem Denkmal vorüber mit 
dem Rufe: es lebe die Armee! und mit Zurufen 
für den General Chanoine. 

Paris, 17. October. General Pellieux er⸗ 
klärte einem Berichterſtatter gegenüber, er halte 
es für überflüſſig, nachzuweiſen, daß die Behaup⸗ 
tung von ſeiner Betheiligung an dem angeblichen 
Complot falſch ſei. Es ſei Sache des Kriegs⸗ 
miniſters, — welcher wiſſe, daß er, Pellieux, nicht 
nach Brüſſel gegangen ſei —, ſeine Untergebenen 
zu vertheidigen, falls er es für nützlich erachte. — 
Dem „Matin“ zufolge ſoll der frühere Kriegs⸗ 
miniſter Billot dem mit der Unterſuchung gegen 
Picquart betrauten Officier gegenüber zugegeben 
haben, er habe ſelbſt die Briefe des Generals 
Gonſe inſpirirt, in denen Picquart ermuthigt wurde, 
die Enquste gegen Eſterhazy fortzuſetzen. Die „Inde? 


pendance belge“ veröffentlicht intereſſante Einzelheiten 
über den Pi cquart⸗Proceß. Danach confrontirte 


Hauptmann Tave cn ier, welcher die Unterſuchung 
führt, Picquart mit den beiden Hauptzeugen Pel- 
lieux und Billot. Picquart's Erklärungen waren 


des | 


Die Feſtnahme von | 


neun italieniſchen Anarchiſten in Alexandria, wos | kunft des glorreichen Kaiſerpaares. 


— — 


fo überzeugend, daß Billot ihm nach der Confron⸗ (Evangeliſche Confeſſion in Pab an! 


tation vor dem Hauptmann Tavernier die Hand 
reichte, während Pellieur Picquarf wegen der be⸗ 
leidigenden Worte, welche er über ihn während 
des erſten Zola⸗Proceſſes gebrauchte, um Entſchul⸗ 
digung bat. Die Independance erklärt, dieſe ſen⸗ 


ſationellen Epiſoden von einem Gewährsmann 
vernommen zu haben, welcher eine abſolute 
Sicherheit der Richtigkeit ferner Behauptungen ge⸗ 
währe. 


London, 17. Oktober. Auf dem Segel⸗ 
ſchiff „Blengfell“ fand eine heftige Exploſion bei 
Margate ſtatt, wobei acht Mann von der Beſatzung 
getödtet wurden. Das Schiff gerieth in Flammen. 
Der Reſt der Maunſchaft, darunter drei deutſche 
Seeleute Olſen, Lertiſch und Steuver, wurde durch 
Rettungsboote in Dover und Gravesend gelandet. 

London, 17. Oktober. Nach einem Reuter⸗ 
telegramm aus Alexandria beſtand der Exploſiv⸗ 
ſtoff, mit dem die Bomben gefüllt waren, aus 
knallſaurem Queckſilber. Die Bomben lagen in 
dem Café, wo ſie gefunden wurden, auf einem 
Tiſch in einer Büchſe neben zwei Weinflaſchen, ſo 
daß der Auſchein erweckt wurde, die Büchſe ent⸗ 
f halte Mundvorrath für einen Reiſenden. 
| Bern, 17. Oktober. Der Bundespräſident 

Ruffy hat anarchiſtiſche Drohbriefe erhalten, 
worauf polizeiliche Maßnahmen ergriffen wur⸗ 
den. 

Konſtantinopel, 17. Oktober. Die 
Zeitung „Sabah“ hat heute zu Ehren des Beſuches 
des deutſchen Kaiſerpaares eine illuſtrirte Beilage 
ausgegeben, in welcher es heißt, die Hauptſtadt des 
Dsmanifchen Reiches ſei glücklich über die Au⸗ 
Die Geſchichte 
beweiſe, daß zwiſchen beiden Reichen beſtändig 
freundſchaftliche Beziehungen geherrſcht hätten. Die 
Mitglieder des Hohenzolleruhauſes hätten ſich ſtets 
aufrichtige Freundſchaft im Oirent erworben, ſo 
die Kaiſer Wilhelm I und Friedrich III. Auch das 

jetzt erwartete Kaiſerpaar ſei durch den Beſuch vor 
neun Jahren in unvergeßlicher Erinnerung ge⸗ 
blieben. Alle Osmanen begrüßten einmüthig den 
Kaiſer Wilhelm und die Kaiſerin Auguſte 
Victoria und wünſchten dem Kaiſerpaare beſtes 


| 

| Wohlergehen und dem deutſchen Volke, welches 
unter dem Scepter ſeines Kaiſers ſich glücklich 
bie das höchſte Völkerglück. Die Kaiſer⸗ 


bleiben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Dziewulski, Friſch, Gold⸗ 
mann, Burhas und Erlich aus Warſchau, Zurſtraßen 
aus Verviers, Nöhrig aus Remſcheid, Antweiler aus 
Köln, Sedlak aus Mähren, Tauſig aus Brünn, Tietzen⸗ 

hauſer, Steckler und Rudnicki aus Petersburg, Fiſcher 
aus Dresden, Rifkin aus Moskau, Fromberg aus Berlin, 
Haureur aus Veriers, Liebig aus Plagwitz. 

Hotel Victoria. Herren: Bloch aus Rußland, 
| Iatowsti, Giger und Markus aus Warſchau, Batalin 
aus Wiatka, Gordon aus Kowno, Falzmann aus Lodz, 
Dreyfus aus Straßburg. 

Hotel Maunnteuffel. Herren: Taube und Stück⸗ 
gold aus Warſchau, Hurwicz aus Rogaclew, 1 Lapiduſan 
aus Bakinsk, Stückgold aus Warſchau, Beilin aus Minsk, 
Lewgowd aus Wilna, Safranowski aus Suwalsk. 

Hotel de Pologne. Herren: Rathe aus Kaliſch, 
Bronkslaw aus Buczek, Herzberg aus Berlin, Antonow 
aus Tiflis, Martke aus Schimonow. 

Hotel Hamburg. Herren: Reisfeld und Spiro 
aus Lublin, Wiener aus Mira, Hein aus Dwinsk, Kirſch 
baum aus Radom. 

Hotel Europe. Herren: Biſchko aus Wilko mir, 
Bernſtein aus Wilna, Bugafski aus Petrikau. 

Hotel Venedig. Herren: Kaufmann, Lachmann, 
Langnas und Schurel aus Kolo, Glaſer aus Szurek, 
Weingart und Meirantz aus Sompolno. 

Hotel Centrale. Herren: Tänzer, Landau und 
Hochglück aus Warſchau, Eiſenberg aus Pinczew. 

Hotel de Ruſſie. Herren: Drozdowski aus Lodz, 
Redlitz aus Bendzin. 

Hotel Kupiecki. Herrn: Markowski und Heimann 
aus Wilczagur, 
otel de Paris. Herren: Hurwicz aus Sewaſto⸗ 
ilczynski aus Schklow. 


2 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
11. bis 17. October 1898. 


Getauft: 14 Knaben, 8 Mädchen. 

Getraut: 4 Paare. 

Aufgeboten: Rudolf Lange mit Helene Laura 
Ryſchak, — Oskar Adolf Lahmert mit Emilie Ranke 
— Wiltelm Kurtz mit Mathilde Miebas geb. Wanfe, 
— Paul Graeſer mit Sophie Müller, — Johann Abel 
mit Pauline Abel geb. Heberle, — Guſtav Adolf Walter 
mit Ida Riß. — Reinhold Roth mit Bertha Koch, — 
Julius Schulz mit Marie Dalmann, — Theodor Hein⸗ 
rich Henſchie mit Klara Emilie Stucke, 

Geſtorben: 8 Kinder und 1 erwachſene 

Florentine Auguſte Maas 15 ½ Jayre al 

Todtgeboren: 4 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 10. bis 16, October 1898. 


Getauft: 5 Knaben, 4 Mädchen. 

Getraut: 1 Paar. 

Aufgeboten: — 

Geſtorben: 2 Knaben, 2 Mädchen, 
Frauen. i 

Todt geboren: — Kind. 


veife werde im Herzen der Osmanen eingegraben 
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1 Mann, — 


* N Er 7 
Nr 3 fx . 


—— Ann — 


Vom 9. bis 15. October 1898. 

Getauft: 8 Knaben, 6 Mädchen. . 

Aufgeboten: Johann Auguſt Quaſt mit Paulin 
Schwabe, — Gottlieb Schedler mit Karoline Schrottke, 
—. Adolf Laczyslaw mit Aurelie Neubäuſer, — Heinrich 
Dümmel mik Emilie Friedenberger, — Adolf Haupt⸗ 
mann mit Anna Louiſe Grams, — Auguſt Hegenbart 
mit Emilie Berger. 

Getraut: — 

Geſtorben: 5 Kinder und 1 exwachſene Perſon 

Karoline Bunk geb. Jäk 54 Jahre alt 

Todtgeboren: — Kinder. 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 13. October 1898, 
n Waggon-Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Fein Weizen. - 
e — 
Mittel Da 
Ordinar — — 
gein Roggen. 
Mittel eu BR 
Ordinär n 
Fein N 8 
Mittel W 
Ordinar „ 65 72 
Gerſte. x 
Fein 232 jet; 
Mittel „ 65 75 
Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Pſtrl. 
auf Berlin zu 46,27% für 100 Mart. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe (1 
Rubel / Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen : 
nn aus den Jahren 1886 

6 


—185 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ẽ 45 m 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886—1896 97 3 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren / 
Dukaten 4 63! 
* 1 4 lan 
16. Juli 1898, 
— — m nn — 
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Lodzer Thalia-Theater. 
wet tüchtige 


Bühnenarbeiter, 


von denen der eine Tiſchler, der andere 
Smmermann ſein muß, werden zu 
engaglren geſucht. Arbeits beginn ſofort. 
Meldungen im Tbeaterbureau, Dzielng 
18, Vormittags von 10—12 Uhr. 
Die Direktion. 


8,000 Rubel 
— auf ſichtre Hypothek ſofort zu ver ⸗ 


Offerten unter „ts 8,000 - ſtab 
an die Exp. b. Bl. zu richten. 


dodzer Tageblatt 


* 234 

— len, unf 
12 m 2 Lodzer Thalia⸗Theater. x 
2 5 D | * Heute, Mittwoch, den 19. Oktober 1898. 5 
E % O Große populäre Vorſtellung. CM 7 
83 L & Bei populären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. — 
8 2 2 r * Zum 2. Male: x 
8 2 Ü > 5 8 Die bezähmte Widerſpäuſtige. % 
8 3 10 = = 5 Lufiſpiel in 5 Akten von W. Shalspeare. 2 
32 EA 2 = * u x Morgen, Donnerftag, den 20. Oktober 1898. 

E = m: Operetten-Sängeri 
0 r 8 3 25 2 5 — Zweltes e 1. won Op en- Sängerin = 
a — =) en 
E55 10 8 2 m & Die schöne Helena. 8 
zo 2 8 0 S 8 8 | — Ka W. ala Ne in 1957 12 3. rege! ER — 
Sr j) = 3 2 Die Direction. 2 
Mr . EPEREETTTTTTLTTTTETTELTTDRE 
55 = 
ine | ANNTEUFEE 
123 7 RESTAURANT HOTEL MANNTEUKERL. 
5 8 | ems fehlt 
88 8 Täglich frische holländiſche 
HB 2 
75 Aunlern. 
8 — 


Schüler ⸗ 


| 
| J. PETRYKOWSKL 
 006006000000040000000000009 


Ne ſtaurant im Hotel de Hamburg. 
SOODOODSOOGCOODOIIOOODDOOOOOOE 


FEIISLTENTNI ILS EINE DTENE 8 
E MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. 


Obstalunki wykonnjg sig puoktaalole, 
Nrawatki, rekawiczki, parasol, lasli, pofezochy, 
WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 
bah galanteryjne, krajows i zagraniczn, 
von Herren-, Damen- u. 


wszelkie perfumy. > 
* 
Kinder-Wäsche. 


Piotrkowska N 83, 
dom Wislickiego, 
Bestellung en werden pünktlich effeetulrt. 
Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 5 


MAGAZIN 


In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 


Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vig-A-vis Petersllge, 


NE I, 


ee — same ep 
6 x 


F} 5 * 
er Huf Dir lb 8 
** nur 8 . nur * 

325 Kob 
Zum Selbſtunterricht und zur 5 | 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. * 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von er ſten Fachmännern und erfahrenen Practileen verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrleben. 
Erſchienen find: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder bie Tra tte, 
Tabellen zur Diseont⸗ und Zin ſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchrelbe ich meine Briefe ? 
Sprich richtig Deutsch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mutlerpflicht en. 
Pflege dein Kind. 
Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


L. ZONER’S 


Buch und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 
D — 


* 


| 


wie Tuch-Lager in- u. ausländischer Stoffe 


bietet zur Herbfle und Winterſaiſon die größte Auswahl bei niedrigſten Preiſen. 


Lager Torliger Herrengarderoben 


. Per < 


8 Zur gefälligen Beachtung. 8 
8 Hiermit erlaube mir meinen wirthen Gäten anzuzeigen, daß 0 
| von heutigen Tage an billige warme 5 8 
8 Abendbrote à 20 Kop. 8 
— v rabfolgt We, 

8 Täglich Fiſche, Bienfiog u. Dannerflog Flaki. 8 

m geneigten Zuſpruh bittet 
F een . B 


— f 


ST.RAPHAEL-WEIN 


— 
l 


I 


uavarad dai nobunpip g 0g; 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. El 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarle, die Marke der „Union des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zoll tempel und iſt 
vnſehin mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Rophael⸗Wein als 


Nähr-, Stärkungs- und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 


— m 


ATENTE 


ICHARD. 
VIL-INGENIEUR "»BÖR LIT 


Nervenarzt 


I Alls 


Electrieltät und Maſſage gegen Läß⸗ 
mung, Krampf, Reu nalismus u. ſ. w. 

Cegelnlana⸗ Straße Nr. 40 vor der 
Tel p honſtat ion 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr fbonden;, 
kaufm Rechnen und fänmtlihen Comptolr⸗ 
arbeiten gegen mäßiges rachträglich :s Dono- 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis. 
keetion Bicheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 


mentis und Gefchäftshänfer, nach allen Sy- 


ſtemen, in einfacher, doop., italieniſcher und 
am ritaniſcher Methode, ia Uebereinſtim mung 
der geſetzli hen Borſchriſten, ebe ſo Aufſtel⸗ 
lungen von Bilanzen. Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5 -9 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Ne 58, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 


— ——— nn 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


vom Proviſor 
H. J. Jürgens, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Kian und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt 2 als wohlriechende Toi⸗ 
lettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
Y, Stück e ½ Stück 30 Kop. 
rn ieberlage bei 
H. F. ürgens in Moskau. 
Lodz bei S. Silberbaum, 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina 1 Wawelberga. 
Warszawa, Prözna 3. 
Przyjmuje choryeh na leosenie, o;erasja 1 


porody, Benptatna porads w ambalatorium 
od godz. 10 — 12. 


5. 
kodzer Thalin⸗Thenter. 


Zur Mitwirkung in der neuen Ope⸗ 
rette: „Frau Lieutenant werden 
20 Kinder, Knaben und Mäd⸗ 
chen, im Alter vor 9—10 Jahren ge⸗ 
ſicht, welche im Beſitz ſtimmlicher Mit⸗ 
tel und guten muſikaliſchen Gehörs find, 

Nur ſolche wollen ſich täglich Nach⸗ 
mittags von 4—5 Uhr im Bureau des 
Theaters, Dzielna 18 melden. 

Die Direktion. 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 
Vin 
Teppichen! 
in Plüſh, Ter ichen Wachs tuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Woleiechow“ 
Cocos = Matten. 
Enmmimäntel, 
Sämmtliche Gummi- Artikel! 


Zu äußerſt 
billigen Preiſen. ug 
re | 
I-te Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wachodnlaſtr.) 
9—10 Dr. Brzozowski, 3a „ Plo 
biren und 2 der; 
10-11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 
krankhei 
10—11 E. Gorski, chtrurgiſ de Kraukh eit. 
onn 
12½1½ Dr. Littauer, Haut, G lechts⸗ u. 


eſch 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. reitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. 


S Dienſta 5 

122 8 Ohren-, Nafen-, 

Dals- und Kehltopftrankheiten (außer 
Dienſtag und Freitag), 

2—3 Dr, Likiernik, Augen- und dies 

Nuhr Krankheiten (Montag, Mittwoch 


enkrank h. 
Honorar für eine Eoninltation 30 Stop, 
Penſion für Kraule 


190000000000000 


| 8 5 Wee; 


Prospect und Probebrief 
] gratis und franco, 
| Brieflicher prämlirter Un 
8 
2 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
| O0 Sehnell-schön- Schrift. 
Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 
rautirt 
oO Erstes Deutschen Handels-LehreIn- 
O otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999909099099 
Die maſchinelle 


Einrichtung 


einer Effektzwirnerel und Färketei If 
ſofort billig zu verkaufe r. 


08. Landow, Fotſt i. /e. (Deutſchland ). 


— 


31 bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
lahr, im Ganzen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 

Niſtauration ete. 


8) eln großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo. 
| torbetrleb, 


OOO OOO οο 


4) ein Stall für 8 Pferde nebſt el 
5 Wagen uppen. 1 ' 7 


Näheres Neuer Ring 6. 


6. 
Die Direction 


des 


Eredit- Vereins 


der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt 
Lodz gelegenen Immobllien wegen 
Nichteinzahlung der Mafrate 1898 
zum Verkauf vermittelſt öffentlicher 
Lieitationen, welche Vormittags 11 Uhr 
in der Kanzlei der Hypotheken ⸗Abthei⸗ 
lung im Haufe Nr. 437 in der Sre⸗ 
dnla⸗Straße zu Lodz vor den bezeich⸗ 
neten Notaren abgehalten werden, aus⸗ 
geſtellt wurden und zwar: 


1) Das an der Nowomieiska⸗ 
Straß unter Nr. 18 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Ra. 
25,000 belaftete Immobilium. Das zur 


Euitation zu erlegende Vadium beträgt . 
| mh des Vereins von Rs. 11,800 
C 


Rs. 5,000. Die Licitatlon wird von 
der Summe RE. 37,500 beginnen. Der 


Verkaufstermin wurde auf den 30. 


December (11. Januar) 1898/9 vor 
dem Notar Johann Kamocki feſtgeſtellt. 

3) Das an der Zachodnia-@tr. 
unter Nr. 47 gelegene, mit einer An⸗ 
leihe des Vereins von Rs. 34,100 
belaſtete Immobilium. Das zur Liel⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
6,820. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 51,150 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 30. 
December (11. Januar) 1898 vor 
dem Notar Wiadystaw Jonſcher feſt⸗ 
geſtellt. 

3) Das an der Schulz'ſchen⸗Paſ⸗ 
ſage unter Me. A7kk gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 
24,700 belastete Immobilium. Das 
zur Lieitatlon zu erlegende Vadium be⸗ 
trägt Rs. 4,940. Die Licitatſon wird 
von der Summe Rs. 37,050 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 31. 
Dicember (1. Januar) 1899 vor 
dem Notar Konſtantin Mogllnicki feſt⸗ 
geſtellt. 

4) Das an der Zawadzka ⸗Ste. 
unter Nr. 480 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Re. 20,800 
belaſtete Immobillum. Das zur Llei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 4,160. Die Lieitatlon wird von 
der Summe Rs. 31,200 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 31. De⸗ 
cember (12. Januar) 1898/9 vor dem 
Notar Joſef Grabowski feſtgeſtellt. 

5) Das an dem Alten Ning nnter 
Nr. 150 gelegene, mit einer Anleihe 
des Vereins von Rs. 2,000 belaſtete 
Immobilium. Das zur Licitation zu er⸗ 
legende Vadium beträgt Rs. 400. Die 
Licitation wird von der Summe Rs. 
3,000 beginnen. Der Verkaufstermin 
wurde auf den 4./16. Januar 1899 
vor dem Notar Julius Gruszezynski 
feſtgeſtellt. 

6) Das an dem Alten Ring unter 
Nr. 181 gelegene, mit einer Auleihe 
des Bereins von Ro. 3,000 belaſtete 
Immobillum. Das zur Lieitation zu 
erlegende Vadium beträgt Rs. 600. 


Summe Rs. 


beginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 7. 55 Januar 1899 vor 
dem Notar Joſef Grabowski feftgeftellt. 

11) Das an der Petrikauer⸗⸗Ste. 
unter Nr. 522 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins bon Rs. 21,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Li⸗ 
eitation zu erlegende Badium beträgt 
Ro. 4,200. Die eicitation wird von der 
Summe Rs. 31,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 8. (20) 
Januar 1899 vor dem Notar Ju ius 
Gruszezynski feſtgeſtellt. 

12) Das an der Puſta⸗Straſte 
unter Nr. 576 be gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 4,300 
belaftete Immobil lum. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 860. Die Lieitation wird von 
der Summe Rs. 6,450 beginnen. 
Der Verkaufstermin wurde auf den 
8. (20.) Januar 1899 vor dem Notar 
Konftanıya Plachecki feſtgeſtellt. 

18) Das an der Petrikauer⸗Str. 
unter Nr. 586 gelegene, mit einer 


laſtete Immobillum. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Rs. 2260. Die Lieitation wird von 
der Summe Rs. 16,950 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 11. (23.) 


Januar 1899 vor dem Notar Johann 


Kamocki feſtgeſtellt. 

14) Das an der Zielona⸗Straße 
unter Nr. 786aa gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 15,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Li⸗ 
eitation zu erlegende Vadium beträgt 
Roe. 8,000. Die Licktation wird von 
der Summe Ro. 22,500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 11. 
(23.) Januar 1899 vor dem Notar Wla⸗ 
dyslaw Jonſcher feſtgeſtellt. 


15) Das an der St. Benedikten ; 
Str. unter Nr. 793 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von Rs. 
8,000 belaftete Immobilium, Das zur 
Licitation zu erlegende Badium beträgt 
Rs. 1,600. Die Licitation beginnt von 
der Summe Rs. 12,000. Der Ber- 
kaufstermin wurde auf den 12. (24.) 
Januar 1899 vor dem Notar Konſtan⸗ 
iyn Mogilnidi feftgeftellt. 

16) Das an der Wölczansfa-Str. 
unter Mr. 798 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 1,200 
belaſtete Immobilium, Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
240. Die Eleitation wird von der 
1,800 beginnen. Der 
Berlaufstermin wurde auf den 12./24. 
Januar 1899 vor dem Notar Joſef 
Grabowski feſtgeſtellt. 


17) Das an der Panska Straße 
unter Nr. 801d gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 12,300 
belaſtete Immobilium. Das zur Lici⸗ 


tation zu erlegende Vadium beträgt 
Die Licitation wird von 
der Su nme Rs. 18,450 beginnen. Der 


Ro. 2,460. 


Verkaufstermin wurde auf du 13. 


(25.) Januar 1899 vor dem Notar 


Jullus Gruszezynski feſtgeſtellt. 


18) Das an der Wanska⸗- Strafe 
unter Nr. 817b gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins ron Ns. 1,200 


Die Licitation wird von der Summe belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
Re. 4,500 beginnen. Der Verkaufe⸗ tation zu erlegende Vadium belrägt 


termin wurde auf den 4. (16) Ja- 
nuar 1899 vor dem Notar Konſtanſyn 
Placheck' feſtgeſtellt. 

7) Das an der Wolborska - Str. 
unter Nr. 206 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 3,200 
belaſtete Immobilium. Das zur Lleita⸗ 
tion zu erlegende Badium beträgt Rs. 
640. Die Lieitatſon wird von der 
Summe Rs. 4,800 beginnen. Der 
Berkaufstermin wurde auf den 5. (17.) 
Januar 1899 vor dem Notar Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


8) Das an der Gegelniana-Strafie 
unter Nr. 250a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 9,600 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
1,920, Die Lieitation wird von der 
Summe Ri. 14,400 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 5. (17.) 
Januar 1899 vor dem Notar Wla⸗ 
dyslaw Jonſcher feſtgeſtellt. 

9) Das an der Wölczanska⸗Str. 
unter Nr. 266a gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereing von Ro. 2,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lie 
eitation zu erlegende Vadlum beträgt 
Rs. 400. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 3,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 7. (19.) 
Januar 1899 vor dem Notar Kon⸗ 
ſtantyn Mogilnidi feſtgeſtellt. 

10) Das an der Konſtantiner⸗ 
@irafie unter Nr. 3200 gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von 
Rs. 4,600 belaſtete Immobilium. 
Das zur Eicitation zu erlegende Vadium 
beträgt Re. 920. Die Licitation 
wird von der Summe Rs. 6,900 


Re. 240. Die Lieltation wird von 


der Summe Ro. 1,800 beginnen. Der 


Verkaufstermin wurde auf den 13. 
(25.) Januar 1899 vor dem Notar 
Kon ſtantin Plachecki feftgeftelt. 

19) Das an der Milſch Gbauſſee 
unter Nr. 82ly gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 10,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt 
Ro. 2,000. Die Licitation wird von 
der Summe Ro. 15,000 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 14, 
(26.) Januar 1899 vor dem Notar 
Johann Kamocki ſeſtgeſtellt. 

20) Das an der St. Anna⸗ 
Straſte unter Nr. 8355 gelegene, 
mit einer Anleihe des Vereins von 
RS. 18,700 belaſtete Im mobil um. 
Das zur Licitation zu erlegende Vadlum 
beträgt Rs. 3,740. Die Licitation 
wird von der Summe Rs. 28,050 be» 
ginnen. Der Verkaufstermin wurde 
auf den 14. (26.) Januar 1899 vor 
dem Notar Wladyslaw Tonſcher feſt⸗ 
geſtelli. 

21) Das an der Glöwna- und 
Widzewska⸗Str. unter Nr. 1091 
gelegene, mit einer Anleihe des Vereins 
ron Ro. 20,000 belaft te Immobilium. 
Das zur Licitation zu erlegende Bas 
dium beträgt Rs. 4.000. Die Licita⸗ 


| tion wird von der Summe Rs. 30,000 
beginnen. 


Der Verkaufstermin werde 
auf den 15. (27.) Januar 1899 vor 


dem Notar Konſtant in Mogilnickl feſt⸗ 
geſtellt. 


22) Das an der Koleina-⸗Str. 
unter Nr. 1114 gelegene, mit iner 
Anleihe des Vereins von Rs. 3,100 


Pexaxzops 1 Ulenarent dleonossa Zoneps. 


Epbzer Tageblatt. 


belaftete Immobilium. Das zur Ellita⸗ 
tion zu erlegende Vadium beträgt Re. 
620. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 4650 beginnen. Der Ver⸗ 
kaufstermin wurde auf den 15. (27.) 
Januar 1899 vor dem Notar Joſef 
Grabowski feſtgeſte Ut. 


23) Das an der Przeiazd⸗Straße | 


unter Nr. 1193 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 10,500 
beiaftete Immobilium. Das zur Lici⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
2,100. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 15,750 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 18./30. 


Januar 1899 vor dem Notar Julius 


Gruszezyü ski fe f geſte llt. 


24) Das an der Targewa⸗Str. 
unter Nr. 1225 gelegene, mit einer 
Anleihe des Ve einz von Rs. 10,000 
belaftite Im mobilium. Das zur w eci⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt Re 
2,000. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 15,000 begin nen. Der 
Verkaufsterin wurde auf den 18/0. 
Januar 1899 vor dem Notar Konſtan⸗ 
tyn Plachecki jeftgeftellt. 


25) Das an der Nawrot⸗ Straße 
unter Nr. 130 6a gelegene, mit einer 


Anle he des Vereins von Rs. 7,000 
belaſtete mmobillum. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Vadium beträgt Rs. 
1,400. Die Licitation wird von der 
Summe Rs. 10 500 beginnen. Der 
Verkaufstermin wurde auf den 19.31. 
Jaauar 1899 vor dem Not r Johann 
Kamocki feſtgeſtellt. 


26) Das an der Krötka Strafe 
unter Nr. 1354 gelegene, mit elner 
Anleihe des Vereins von Re. 7,000 
belaſtete Immobilium. Das zur Liei⸗ 
tation zu erlegende Badium beträgt Rs. 
1.400. Die Lieitation wird von der 
Summe Rs. 10,500 beginnen, Der 
Berlaufstermin wurde auf den 20. Ja⸗ 
nuar (1. Februar) 1899 vor dem No⸗ 
tar Wladyslaw Joaſcher feſigeſtellt. 

27) Des an der Cegelnlaug -Sie. 
unter Mr. 1402 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von Rs. 8,200 
belaſtete Immobilium. Vas zur Leis 
tation zu erlegende Badium beträgt Rs. 
1,640. Die Licitatſon wird von der 
Summe Rs. 12,300 beginnen. Der 
Verkauftermin wurde auf den 20. 
Januar (1. Februar) 1899 vor dem 
Notar Konſtantin Mog ilnicki feſtgeſtellt. 

Lodz, den 26. September (8. Okto⸗ 
ber) 1898. 


Für den Präſes: 
Bureau⸗Dir⸗ktor: 


R. Finster. 
A. Ros lokl. 


Wee = 
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Juwelier in Warschau 


empfiehlt eine grosse Auswshl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijouterien 


in neuesen Fagons. Goldene Trau- 

rluge 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimmt Bertellungen uv. Beparatu- 
ren. Niedrigste Preise obne Ooneurrenz. 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 

getauscht. 

Anmerkung, Um gütige Beschtung 
der Firm u. Adresses wird gebeten. 
Nowy Swiat (Jeue Welt) M 29, 
Eeke Chmielna. 


— 


Soeben eingetroffen: 
ein großer Transport Ha zer⸗ und Tyroler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage fingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u. andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Auswahl Muſchein zur Verſchö— 
nerung von Aquariums u. Salonz: Golo. und 
Silberfiſche in prachtvoller Fa rbenmiſchung, 
Flſchnetzchen, Kraftfiſchſutter, Hlasbadehäuschen 
ſowie Grotten, Flußfa d und Waſſerpflanzen 
füc Aquarium und fimmilihe Sämereien 
von Bogelfutter in beſter Güte. Als pradt- 
volle Geſchenk empfehle auch eomplette Aug aa⸗ 


riums mit Goldfiſch hen. — W. Grajlich, 


Mi. ſchſtraße Nro. 84. 


—— Lan 


M Sels Naturels extraits des Baur 


Vendues en bottes mötalliques scell&es. 
mg] 


pour fabriquer 
IAN ALCALINE GAZEUSE 


Ein gebrauchter 


F der-Rollwagen 


ſteht billig zum Verkauf in der 
Brauerei 


der 


Gebr. Gehlig. 


Loanozeno Ilensypom, T. Iogeb 6-ro Oxraöpa 1898 r. 


XNNN MMM NI 
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224 


„Talmud Thora“, 


Knaben im Alter von 8—16 Jahren. 


Dieſilben werden dankend engegengenommen Im Bureau d 
Säule Zichodnia 20, und im Comptofr bei Moritz Fraenkel. = 


KN e K K K KKK KA&ANA 
CCC ͥͤ ˙¹-¹ ˙ 'Q EEE 
Wir suchen eine wenig gebrauchte 


Dringende Bitte 8 
5 
f 

Dampfmaschine 


um Ueberlaſſung von Kleldungeſtücken (neue, ſowle get 

Zöglinge der iſraelltiſchen Sanbierterfäufs 2 ae 
von 2030 Pferdekräften, Schiebersteuerung, selbst wenn sie 
zwangsläufig ausgeschlossen. 


Smits, Varnhagen & Co. 


Warschau 


KR Für Huflende und Abgeſchwüchte! NXXXXXXA 
Extrakt und Bonbons 


„LELIWA“ 


vnſehen mit Fabrike-⸗Mer'e, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 1526/1121 beſtätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotbeken u. Droguenhandlungen. 
XTX Für ‚Suflende und Abgeſchwächte! KCACHKIIOKD 


Lager | 
optiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— o Dperngläjer, — 


photographiſcht 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


Dierin g. Optiker, 


Petrikaner⸗Str. 87, Haus Balle. — 


NX 


A. 
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BE Haus: und Gartenfprigen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 
zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lpıwa Nr. 18. 
Spoeten werden zur Re äratur angenommen Eur 


Prämiirt auf der Ausſtellung in Mpyny⸗ 
1 N MANN REIS, | 


Warſchan, Nr. 3 Erywanska Nr. 3 
empfiehlt con plette ftylvolle Mö el-Einrichtungen für Speiſezimmer, Schlaf⸗ 
aimmer, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſten 
Ausführungen. 


1 
| Nowgorod 18:6, 


Für Fabrikanten und Unternehmer, 


Grundſilick! für größere Fabrk⸗tabllſſemenis und Manufakturen find auf 
einer Station der Warſtau⸗Ter spoler Eſſenbahn, Kreuzpunkt der Tere poler, Pe⸗ 
teraburger und Weichſelbahn, 42 Werft von Warſchau, zu verkaufen. 

Am Orte ſteben zur Vafügung: Tbonlager (beſter Dualtät) für Ziegel; 
Woſſer, billi e Arbeliskkräfte. Direkter Kohlentiantp rt aus Dy rowa. 

R flekſanten wollen ſich an A. Krasifeki, Wa ſchau, Krucza 24 wenden. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


u W 234. 


ri vn 72 
I 3 


Mittwoch, 


den 7. (19.) 


1898. 


latt 


October 


I E 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


„Dieſe Geſellſchaft iſt eine der herrlichſten und gemeinnützigſten 
Unternehmungen, die jemals von Privatperſonen ins Leben gerufen 
worden ſind, und ich bin der Meinung, daß Dobriner ſich durch ſeine 
ſeloſtloſe und thatkräftige Mitwirkung an dem Werke ein großes 
Verdienſt erworben hat. Wie ſoll ich nun eine ſolche Ueberzeugung 
mit der ſchweren Anklage in Uebereinſtimmung bringen, die in Ihren 
Worten liegt 2“ 

„So hielten Sie jene Gründung wirklich ein 
nütziges Unternehmen, Herr Doktor? Sie waren ſich des unge— 
ſetzlichen Vortheils nicht bewußt, welchen Ihr Vater in Ge— 
meinſchaft mit Paul Dobriner aus dem Unternehmen zu ziehen beab⸗ 
ſichtigte?“ 

Das Erſtaunen des jungen Privatdozenten war ſo ungekünſtelt 
und trug ſo ganz das Gepräge der vollſten Wahrhaftigkeit, daß 
ſelbſt der mißtrauiſche Kriminaliſt geneigt ſein mußte, den Glauben 
an die Mitſchuld des Doktors aufzugeben. Als Heinz ihn in ein— 
dringlichen Worten um eine volle und rückhaltsloſe Aufklärung 
bat, kam der Beamte feinem Veriangen mit bereitwilliger Offen— 
heit nach. 

„Dobriner war geſtändigermaßen in der einzigen Abſicht nach 
Berlin gekommen, ſich ſo ſchnell als möglich zu bereichern, gleichviel, 
auf welche Weiſe. Da er ſelber jedoch faſt ganz mittellos war, be— 
durfte ex für die Ausführung ſeiner Pläne eines Helfershelfers, deſſen 
Gewiſſen eben jo weit und dehnbar ſein mußte, als das ſeinige. Auf 
Grund der Keuntniß, welche er in feiner Eigenſchaft als Nechtsan- 
walt von gewiſſen Thatſachen erhalten hatte, glaubte er ſich zu der 
Annahme berechtigt, daß Ihr Vater die geeignete Perſönlichkeit 
für ſeine Zwecke ſei. Dobriner hatte ſich in ſeiner Vermuthung, wie 
es ſcheint, nicht getäuſcht; denn wenn auch Herr Eibenſchütz bis zu 
dieſem Augenblick jede Auskunft verweigert hat, ſo beſtätigt doch das 
unumwundene Geſtändniß eines gewiſſen, Wilhelm Kunicke alle 
von Dobriner bei ſeiner geſtrigen Vernehmung gemachten An⸗ 
gaben.“ 

Und nun entwickelte der Beamte dem in lähmendem Schrecken 
gleichſam erſtarrten Zuhörer den ganzen auf den Ankauf des werth⸗ 
loſen Gutes Finow baſirten Plan, der ſeiner vollen Verwirklichung ja 
bereits ſo nahe geweſen war, daß nur ein völlig unerwartetes Ereig 
niß, wie die Verhaftung Dobriners, fein Gelingen hatte verhindern 
können. 

„Inwieweit dieſe unlauteren Manipulationen im Sinne des Ge- 
ſetzes als betrügeriſche und ſtrafbare anzusehen ſind, wird dem Ermeſſen 
des Richters unterliegen,“ ſchloß der Poliziſt ſeine Darlegung. „Bei 
er großen Theilnahme aber, welche dem ſcheinbar ſo gemeinnützigen 
Unternehmen aus allen Kreiſen des Publikums und ſogar von 
hoher Stelle entgegengetragen wurde, müſſen die Behörden es als 
ihre unabweisbare Aufgabe anſehen, zunächſt rückſichtslos volle Klar⸗ 
heit zu ſchaffen und diejenigen Perſönlichkeiten, welche das Vertrauen 
ihrer human geſinnten Mitbürger ſo ſchnöde zu mißbrauchen 
verſuchten, öffentlich nach Gebühr in ihrer ganzen Erbärmlichkeit zu 
kennzeichnen.“ | 
. „Gewiß — gewiß — in ihrer ganzen 
ſtätigte Heinz mechaniſch und mit dem leeren 
deſſen Gedanken bereits weit über den Gegenſtand des Geſprächs 
hinausgeeilt ſind. Zwei oder dreimal fuhr er mit beiden Händen 
durch das wirre Haar; dann aber fügte er plötzlich in einem ſeltſam 
ruhig klingenden Tone hinzu: „Wie war doch das: auf Grund 
ſeiner Kenntniß gewiſſer Thatſachen — ſagten Sie nicht ſo? Mein 
Vater hätte ſich alſo ſchon einer — einer unehrenhaften 


für 


be⸗ 
Menſchen, 


Erbärmlichkeit,“ 
Blick eines 


früher 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


31 Fortſetzung.] 


That ſchuldig gemacht? Habe ich Sie ſo richtig verſtanden und iſt 


| e8 zu viel verlangt, wenn ich Sie bitte, mich auch darüber aufzu⸗ 
klären?“ 


„Ich würde Ihnen da wohl ſchwerlich etwas Neues mittheilen,“ 
entgegnete der Beamte. „Denn daß Sie von der Art der Geſchäfte, 
die Ihr Vater betrieb, niemals etwas bemerkt haben ſollten, iſt doch 


wohl nicht anzunehmen.“ 


gemein⸗ 


„Nehmen Sie immerhin auch das Unwahrſcheinlichſte an,“ ſagte 
Heinz mit derſelben faſt unheimlichen Ruhe, die ſo unvermittelt an 
die Stelle ſeiner großen Erregung getreten war. „Nehmen Sie an, 
daß ich bisher von der Art der Geſchäfte meines Vater jo wenig et— 
was gewußt hätte, als davon, daß er überhaupt noch irgend welche 
Geſchäfte betrieb.“ 

„Nun, wie Sie wollen,“ ſagte der Beamte ziemlich ſchroff. „So- 
weit ich das vorhandene Material zu überſehen vermag, dürfte Eiben⸗ 
ſchütz demnächſt die Erhebung einer Anklage wegen Wuchers zu erwar⸗ 
ten haben. Der vorhin erwähnte Kunicke, der zur Verhinderung et⸗ 
waiger Verdunkelungen in Haft genommen iſt, hat eingeſtanden, daß 
Ihr Vater durch ſeine Vermittelung mit Offizieren und anderen in 
Geldverlegenheiten befindlichen Perſonen Darlehnsgeſchäfte gemacht hat, 
deren wucheriſcher Charakter keinem Zweifel unterliegen kann. Die 
beſchlagnahmten Geſchäftsbücher des Kunicke, die ſich bereits in den 
Händen der Staatsanwaltſchaft befinden, enthalten dafür vollgilfige 
Beweiſe.“ 

„Ich danke Ihnen! — Haben Sie — 
Frage an mich zu richten!“ 

Erſt jetzt, als Heinz mit taſtender Hand nach der Klinke der 
Thür ſuchte, kam dem ſcharfblickenden Beamten die Vermuthung, daß 
die während der letzten Minnten zur Schau getragene Ruhe des un— 
glücklichen jungen Mannes wohl nicht eine natürliche geweſen ſei. 
Jedenfalls ließ er ſich mehr von einer Regung des Mitleids als von 
ſeinem Pflichtgefühl beſtimmen, als er erwiderte: „Für jetzt kann ich 
Sie entlaffen, Herr Doktor! Aber ich darf wohl ſicher ſein, daß Sie 
unſerer Vorladung ohne Weiteres Folge leiſten werden, falls ſich etwa 
demnächſt die Nothwendigkeit herausſtellen ſollte, weitere Aufſchlüſſe 
von Ihnen zu verlangen.“ 

Heinz ſah ihn erſt verwirrt an, dann aber nickte er ein paar 
Mal mit dem Kopfe. 

„Wenn Ihre Vorladung noch frühzeitig genug ergeht, gewiß,“ 
ſagte er, und dem Kriminalbeamten wollte es ſcheinen, als ob ſeine 
Mundwinkel ſich dabei zu einer Grimaſſe verzögen, die faſt wie ein 
Lächeln ausſah. „Aber Sie dürfen keine beſonderen Enthüllungen 
von mir erwarten — nein, wahrhaftig, das dürfen Sie nicht! Ich 
muß wohl bis zu dieſem Augenblick durch das Leben gegangen ſein 
wie ein Nachtwandler, mit geſchloſſenen Augen und ſchlummernden 
Sinnen,” 

Als er auf die Straße hinaustrat, zog er feinen Hut tief in 
die Stirn und drückte ſich ſcheu ſo nahe als möglich an die Häuſer, 
als ob er es Ängftlich vermeiden müſſe, von einem der Tauſende, 
die an ihm vorübereilten, erkannt zu werden. Das helle Tages⸗ 
licht that ihm weh, und jeder ſchrille oder kreiſchende Laut, der in 
dem geräuſchvollen Straßenleben beſonders vernehmlich wurde, ließ ihn 
zuſammenzucken, als hätte ein unſichtbarer Verfolger ihm irgend ein 
entjegliches Wort ins Ohr geſchrieen. Er achtete kaum auf ſeinen 
Weg, und doch verfehlte er die Richtung nach Bernd von Hohenbrucks 
Wohnung nicht. 

Ohne zu zaudern, ſtieg er die Treppe empor und zog die Glocke. 
An dem verblüfft dreinſchauenden Burſchen vorüber, der den wohlbe⸗ 


ſonſt noch eine — eine 


kannten Beſucher nicht zurückzuhalten wagte, ging er, ohne ein Wort 
zu ſprechen, auf die Thür von Hohenbrucks Arbeitszimmer zu. Er 
klopfte wohl, aber er wartete die Antwort auf ſein Klopfen nicht erſt 
ab, um über die Schwelle zu treten. 
„Mach Dir um meinetwillen keine' Umſtände“, ſagte er, da 
ſich Hohenbruck mit verwundertem Geſicht von ſeinem Schreibſeſſel 
erhob. „Ich bin nur gekommen, um eine Anſtandsregel zu er⸗ 
füllen. Ich habe Dich beleidigt, in Worten wie in Gedanken — 
ich habe Dir ſchweres Unrecht zugefügt, und ich halte es daher für 
meine Pflicht, Dich deshalb in aller Form um Verzeihung zu 
bitten.“ 
Heinz!“ 


„H rief der Offizier aus, deſſen erſte freudige Bewegung 


raſch einer Anwandlung des Schreckens gewichen war, als er den 
wahrhaft beängſtigenden Ausdruck in den Zügen des Doktors ge: 
ſehen, „was ift Dir geſchehen?“ 

„O, Entſetzliches“, erwiderte der Gefragte, während ſeine Augen 
über den Freiherrn hinaus ins Leere ſtarrten. „Ich habe inzwiſchen 
erfahren, daß Du ſehr edel gehandelt haſt, als Du mir die Erklärung 
über Dein Verhalten verweigerteſt und als Du Dich nicht ſcheuteſt, 
mir noch einmal Deine Hand zu reichen, mir, dem Entehrten — dem 
Sohne des Wucherers und Betrügers!“ 

Obwohl Heinz es nur mit Widerſtreben 
doch Hohenbruck erſchüttert ſeine Hand und zog 
nieder. . 

„Woher haft Du dieſe Kenntniß, Heinz?“ 
all' der zu Herzen dringenden brüderlichen Wärme, 
Eutfremdung den Grundton ihres Verkehrs gebildet 
Du denn auch ganz ſicher, daß man Dir 
hat?“ — 


„Wenn noch ein Zweifel in meinem Herzen wäre, hätteſt Du 
ſelbſt nicht die Pflicht, ihn zu zerſtören? Aber ſei unbeſo 8 
bedarf deſſen nicht mehr, denn ich habe meine Aufklärungen aus ſiche⸗ 
rer Quelle erhalten. Und morgen, morgen würde ich es zum Ueber⸗ 
fluß auch wohl noch in allen Zeitungen leſen können; die Kinder auf 
der Straße würden es ſich zuſchreien und die Spatzen auf den Dächern! 
Aber ich werde es nicht leſen und werde nichts davon hören, wenn die 
Leute einander zuraunen: „Da, da iſt der Sohn des Wucherers, 
der mit dem Herzblut unglücklicher Opfer aufgefüttert worden iſt 
— da iſt der Sohn des Betrügers, der mit ſeiner lügneriſchen 
Beredtſamkeit ſelbſt dazu behilflich ſein wollte, die Armut) zu 
beſtehlen.“ Ich habe Dir die Genugthuung gegeben, auf welche Du 
einen Anſpruch hatteſt, und damit, denke ich, wäre fo ziemlich alles ge⸗ 
ſchehen, was ich hier auf Erden noch zu thun habe.“ 

Er machte einen Verſuch, ſich zu erheben, doch Hohenbruck hielt 
ihn mit eiſernem Griff auf feinem Patz zurück. 


„Ich laſſe Dich 
nicht einen Schritt aus dieſem Zimmer thun in einer ſolchen Stim⸗ 
mung. 


Seit Wochen weiß ich, daß früher oder ſpäter dieſe ſchwere 
Stunde für Dich ſchlagen mußte; ich habe für Dich gezittert, wenn 
ich daran dachte, wie hart der Kampf ſein würde, welcher Dir da 
vorbehalten war, aber ich habe doch allezeit Vertrauen genug zu 
Deinem Mannesmuth gehabt, um mich mit der Zuverſicht zu 
tröſten, daß Du auch in der erſten Verzweiflung nimmermehr Dich 
ſelbſt verlieren könnteſt. Willſt Du 
den machen durch eine übereilte und muthloſe That unſeliger Ver⸗ 
blendung?“ 

Heinz ſchüttelte den Kopf, 


geſchehen ließ, ergriff 
ihn auf das Sopha 


mit 
der 


fragte 


die 
hatte. „Biſt 


die Wahrheit berichtet 


er 
vor 


ohne den düſter brennenden Vlick vom 
Boden zu erheben. „Neune es immerhin eine Feigheit“, ſagte er. 
„Ich habe nicht mehr den Ehrgeiz, für einen Helden zu gelten. Was 
ich thun will, iſt nicht ſchlechter, als die That eines unheilbar 
Kranken, der die Doſis ſeines Schlafmittels verdoppelt, um am 
nächſten Morgen nicht zu neuer Qual zu erwachen. Auch ich fühle 
das unheilbare Leiden da drinnen, und ich begehe keinen Raub mehr 
an der menſchlichen Geſellſchaft, wenn ich ſie von einem kranken Gliede 
befreie. 
„Aber 
dieſe müſſen endlich vernarben, 
mögen. Die Schuld, für welche Du jetzt 
Deine eigene; und ein Kummer, welcher 
wird, kann nicht lange Dauer haben“. 
„Und wer ſagt Dir, daß ich ohne Reue ſei? 
eine Schuld, wenn man beinahe drei Jahrzehnte lang durch 
Daſein gegangen iſt wie ein Träumender — wenn man Genuß und 
Wohlleben, Reichthum und Bequemlichkeit hingenommen hat wie etwas 
Selbſtverſtändliches, ohne ſich auch nur ein einziges Mal zu fragen: 
Wodurch haſt Du Dir ein Anrecht erworben auf alles dies? f 
denn die Arbeit, auf die ich mich berufen, wo die Leiſtung, auf die 
ich ſtolz ſein könnte? Wie ſoll ich jetzt noch den Muth finden, vor 
einem anſtändigen Menſchen den Blick zu erheben, jetzt, da ich weiß, 


Deine Krankheit iſt nicht unheilbar, Heinz! Wunden wie 
wie tief und ſchmerzhaft ſie auch N 
zu leiden haſt, iſt ja nicht 


nicht auch 
das 


Iſt das 


daß es die erpreßte Habe armer Betrogener war, von der ich bis 


Penakıops u Hazaren Aeon 30nepx. 


mein Vertrauen nun zu Scans | 


| 


bringen 


t ſie auch ſcheinen 
nicht durch die Reue genährt 


ſtigen Sie ſich um die Mutter nicht. 
Ihrem 


Wo iſt g 


Aoanozeno Ileusypom. 


heute 
habe!“ 
Du gehſt iu Deiner Selbſtanklage viel zu weit, doch ich begreife 
die Stimmung, welche ſie Dir eingiebt. Und angenommen, daß 
Du Recht hätteſt, müßte Deine Mannesehre Dir dann nicht erſt 
recht gebieten, die Forderung einzulöſen, welche die Geſellſchaft noch an 
Dich hat? Du biſt glücklicherweiſe jung genug, fie mit Zinſen zu 
zahlen.“ f £ 6 
„Aber ich fühle nicht mehr die Kraft 
Die Laſt, welche auf meine Schultern drückt, iſt 
daß ich darunter noch die Arme zu rühren vermöchte. Ach, 
Du weißt nicht, welche ſchreckliche Wahrheit in den Worten 
„daß die Sünden der Väter heimgeſucht werden ſollen an ihren 
Kindern.“ 
„Aber nicht minder 


das Leben eines verſchwenderiſchen Müßiggängers geführt 


dazu in mir, Bernd! 


zu ſchwer, als 


1 l wahr iſt es, daß die Sünden der Väter 
gefühnt werden ſollen von ihren Kindern, ſoweit eine ſolche Sühne 
noch möglich iſt. Wohl wäre es das Begquemere, dieſe läſtige Ver⸗ 
pflichtung einfach abzuſchütteln und mit einem Sprung ins Dunkle 
auf einmal aller Sorge und Mühe ledig zu ſein; das Rechte aber 
mein lieber Heinz, iſt es gewiß nicht! Und ich kenne Dich 
gut genug, um zu wiſſen, daß Du Dich ſchließlich nicht für das 
Bequemere, ſondern für das Beſſere entſcheiden wirſt. Wohl wird 
es keine leichte Aufgabe ſein, welche Du da zu erfüllen haſt. Du 
wirst ſicher einen ſchweren Kampf zu beſtehen haben mit dem feind⸗ 
ſeligen Mißtrauen und der giftigen Rachſucht der Menſchen; aber 
ſofern Du nur Dir ſelber getreu bleibſt, wirſt Du den Sieg doch 
endlich auf Deiner Seite behalten. Und es wird ein ehrlicher Sieg 
ſein, einer von jenen, die köſtlich genug ſind, alle Wunden und Leiden 
des Kampfes vergeſſen zu machen. Darum behalte den Kopf hoch 
und wenn Dir vor der nächſten Zukunft bange wird, ſo denke an des 
großen Briten gutes und tröſtliches Wort: Die Stunde geht auch 
durch den ſchwerſten Tag!“ 

Heinz blickte dem Freunde in 


A inz blick die Augen, und die 
Starrheit in ſeinen 


| ügen begann ſich zu löſen. 
aus einem guten rzen, Bernd, und ich 
von Deiner ſo feſt in ſich ſelbſt 
Deinen rechtſchaffenen Worten handeln zu können. Aber es zu 
viel, was ich da mit einem einzigen Schlage verloren habe. Auch 
wenn mir das Unmögliche gelänge, auch wenn ich es wirklich fertig 
brächte, in vielen Jahren harter Arbeit und ſchmerzlichen Ringens dem 
Namen Eibenſchütz die Achtung der Menſchen zurückzugewinnen, fo 
bliebe für mich immer ein Verluſt, über den ich ſchwerlich hinweg- 
kommen werde.“ i 

„Und Deine Mutter 
mit einem Nachdruck, in 
miſchte. „Haben nicht auch fie an Bitterniſſen und Widerwärtig⸗ 
keiten alles das zu erwarten, was Du ſelbſt ſo ſehr fürchteft 2 
Und muß es fie nicht viel ſchwerer treffen als Dich? Was in 
dieſem Augenblick auf Dir laſtet, iſt die ſelbſtquäleriſche Einbildung 
einer Schuld; aber in dem Augenblick, da Du es über Dich gewinnen 
könntet, die beiden Frauen ſchutzlos und allein in einer Jend⸗ 
ſeligen Welt zurückzulaſſen, würdeſt Du eine wirkliche Schuld auf 
Dich laden.“ 

Heinz ſtarrte eine Weile vor 
ſpraug er plötzlich auf. „Du haſt 
haftigkeit, die große und plötzliche 
6 pflegt. „Selbitjüchtig und 
Leben lang gehandelt habe, wollte 
Werke gehen. 


unheimliche 
„Dein Troſt kommt 
wollte, ich hätte etwas 
gegründeten Natur, um nach 
iſt 


Deine Schweſter?“ fragte 
den 


ſich etwas von eruſtem 


Bernd 
Vorwurf 


ſich hin ius Leere; dann aber 
Recht! rief er mit jener Leb⸗ 
Entichließungen mit ſich zu 
rückſichtsſos, wie ich mein 
ich auch in dieſer Lage zu 


(Forſſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


n Iriſche Schlagfertigkeit zeigt ſich in der Antwort eines 
ee Buben, dem eine Dame heftige Vorwürfe machte, daß er ein 
Vogelneſt ausnahm. wird die arme Vogelmutter klagen,“ 
ſagte ſie, „wenn ihre Eier geraubt ſieht!“ Der Bube 
zeigte lachend auf Hut der Dame und ſagte: „Aeng⸗ 

Die ſitzt ja da auf 


„Wie 
ſie 
den 


Hutel“ 
E Erklärung. 
Forſthaus iſt.“ 
„Wie ſo?“ — „„D 
— Unter Gaunern. 
bezahlt?“ 
„Sechs Monate.“ 


Sie mal, wie baufällig das 
trägt der Oberförſter ſelbſt Schuld!“ 


un 


„Sehen 
OA as 
„Daran 


er lügt, daß ſich die Balken biegen. 
Was haſt Du denn für Deine Uhr 


r 


—— — re) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


